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Dienſtag den 9. Februar 


Die Expedition iſt auf der Herreuſtraße Nr. 80. 


1841. 


Schleſiſche 


Heute wird Nr. 11 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schlefiſche Chronik “, ausgegeben. 


Ehronik. 
Inhalt: 1) Landwirthſchaftliches. 


2) Staviſche Sympathieen. 


3) Erfahrungen über Lampendochte und Brennöl. A) Unterſuchungen über den Runkelrübenſaft. 5) Korreſpondenz aus: Brieg, Trebnitz, Patſchkau, Frankenſtein, Strie⸗ 


gau. 6) Tagesgeſchichte. 


Bekanntmachung. 


8 Diejenigen, zu Unteroffizieren und Gemelnen claſſir⸗ 
en Haus- Eigenthümer, welche die im laufenden Jahre 
die treffende Einquartierung nicht bei ſich aufnehmen, 
ſondern ausmiethen wollen, werden hiermit aufgefordert, 
dies ſpäteſtens bis zum 1. Mürz d. J. bel uns ſchriſt⸗ 
lich anzuzeigen und dabei zugleich den ſtellvertretenden 
Wirth nebſt der Wohnung deſſelben zu bemerken, wo⸗ 
8 uns das Weltere veranlaßt werden ſoll. Wer 
— Angeige untetläßt, hat es ſich ſelbſt belzumeſſen, 
hm die Ausmlethung nicht geſsottet, oder er, in⸗ 
ſofern ihm die Aufnahme in natura unmöglich iſt, au: 
in der Nachtragung der zu wenig gehabten Einquar⸗ 
terung, annoch in eine Geldſtrafe von 1 bis 3 Rthlr. 
zum Beſten der hleſigen Armen genommen wird. 
Hlerbel beingen wir in Erinnerung: daß nach Aller⸗ 
höchſter Beftimmung der ſtellvertretende Wirth der Ein: 
quartierung elnſchläfrige Bettſtelen gewähren muß. 
Breslau, den 5. Januar 1841. N 


Die Servls⸗Deputatlon. 


Inland. 


Berlin, 6. Febr. Se. Maſeſtät der König haben 
den ſeitherigen Regierungs⸗Rath Naumann zu Mag⸗ 
deburg zum Ober⸗Regierungs⸗Rath und Dirigenten der 
Abtheilung für die innern Angelegenheiten der Verwal⸗ 
tung bei der Regierung zu Frankfurt Allergnädigſt zu 
ernennen geruht. — Se. Majeſtät der König daten den 
bisherigen Gymnaſial⸗ Oberlehrer, Profeſſor Dr. Kor: 
ten, zum Regierungs⸗ und Schul⸗Rath bei dem Pro: 
vinzlal⸗Schul⸗Kollegtum und der Regierung in Koblenz 
Allecgnädigſt zu ernennen, auch die desfallſige Beſtalluug 
für denſelben zu vollziehen geruht. 


Das neueſte Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält 


olgende Ve 
der Eifenbahn Lag wen Beſtrafung der Beſchädiger 


„Wir Friedrich Wilhelm, wen G., Noerember 1840: 
den Perußen de. Finden en otte® Gnaden, König 

den Ei ne bewogen, zum Schutze 
des Verkehrs auf den ſenbahnen für den 

5 ganzen Um: 
fang der Monorchie, auf den Antrag unſeres Staats⸗ 
Miniſteriums und nach erfordertem Gutachten einer ai 
Uns aus Mitgliedern des Staats⸗Raths ernannten Kom: 
miſſion zu verordnen, was folgt: $ Wer vorſäaͤtz⸗ 
lich an Eiſenbahn⸗Anlagen, an deren Transportmitteln 
oder ſonſtigem Zubehör ſolche Beſchädigungen verübt 
oder ouf der Fahrbahn in irgend einer Weiſe, durch 
Aufſtellen, Hinlegen oder Hinwerſen von Gegenſtänden, 
durch Verrückung der Schienen u. [. w., ſolche Hin⸗ 


erniſſe bereitet, durch welche der Transport auf dieſen k 


dnen in Gefahr geſetzt wird, hat Straf ⸗ Arbeit oder 
wick aus- Strafe von einem bis zu zehn Jahren ae 
ein M $2. Iſt in Folge einer ſolchen Handlung (sl) 


ich beta am Kö d der Geſundheit erheb⸗ 
li 4 orper oder an de 3 
0 beſchddigt worden, fo tritt vier- bis zwanzigjährige 
und wenn e 2 


rige bis leb in Menſch das Leben verloren hat, zehnjäh⸗ 
tung b > enswierige Zuchthausſtrafe ein. Iſt die Töd⸗ 
2 eabfichtigt worden, ſo ſinden die Straf. Geſete ger 

en Mord Anwendung. § 3. Die Strafe (89 1 
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und 2) iſt bei deren Zumeſſung deſonders zu ſteigern, 
wenn die Thater die Hervorbringung einer Gefahr für 
die Transporte beabſichtigt hat. § 4. Mer fahrläffie 
gerweiſe durch Handlungen der im § 1 bezeichneten Art 
die Transporte auf Eiſenbahnen in Gefahr ſetzt, ſoll mit 
dreimonatlicher bis zweijähriger, und wenn dadurch ein 
Menſch am Körper oder an der Gefundheit erheblich be⸗ 
ſchädigt oder gar getödtet worden iſt, mit zwei⸗ bis vier: 
jähriger Gefängnißſtrafe oder Straf⸗Arbeit belegt werden. 
$ 5. Dieſe Strafen ($ 4) finden auch auf die zur 
Leitung der Eiſenbahnfahrten und zur Auffict über die 
Bohn und den Transport⸗Betrieb angeſtellten Perſonen 
und zwar auch alsdann Anwendung, wenn ſie durch 
Vernachläſſigung der ihnen obliegenden Pflichten einen 
Transport in Gefahr ſetzen. § 6. Eiſenbahn⸗Offizi⸗ 
anten ($ 5), welche ſich eines der in dieſer Verordnung 
bezeichneten Verbrechen ſchuldig machen, ſollen, außer 
der verwirkten Strafe, zugleich ihrer Anſtellung für ver⸗ 
luſtig und zu jeder ferneren Anſtellung bei einer Eiſen⸗ 
bahn oder dem Transport⸗Betriebe auf derſelben für un⸗ 
fähig erklärt werden. § 7. Die Vorſteher der Eifen- 
dahn⸗ oder Trans port⸗Unternehung, welche die Entfer⸗ 
nung des verurtheilten Offizianten ($ 6) nach der Mit⸗ 
theilung des Erkenntniſſes nicht gleich bewirken, haben 
eine Geldbuße von 10 — 100 Relr. verwirkt. Geeiche 
Strafe trifft den für unfäbig erklärten Offizianten, wenn 
er ſich nachber bei einer Eifenbahn oder dem Transport⸗ 
betriebe auf derſelben wieder anſtellen läßt, fo Br per 
jenigen, welche ihn wieder ongeſtelt haben, obwohl den⸗ 
ſelben ſeine Unfähigkeit bekannt war. Urkundlich unter 
Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedruck⸗ 
tem Königlichen Inſiegel. Gegeben Charlottenburg, den 
30. Novbr. 1840. Friedrich Wilhelm.“ 

v. Müffling. v. Kampe. Mühler. v. Rochow. 

Graf v. Alvensleben. 


Hier iſt ſo eben eine kleine Schrift erſchienen unter 
dem Titel: „Zur Verſtändigung über die preußiſche 
Verfaſſungsfrage“, mit dem Motto aus des 
Königs Rede: „Ich weiß, daß ich meine Krone zu 
Lehn trage von dem allerhöchſten Herrn, und daß ich 
ihm Rechenſchaft ſchuldig bin von jedem Tage und von 
jeder Stunde meiner Regierung.“ Der lovale Zweck 
derſelben iſt, die Gemüther zu beruhigen und ſie darauf 
hinzuweiſen, daß in unſerer Verfaſſung, wie fie iſt, na⸗ 
mentlich in den Provinzialſtänden, mit dem Inſtitute 
der Kreisſtände und der Städte⸗Ordnung ein „mehr als 
vollſtändiger Erſatz für die erbetene Verſammlung don 
Landes repräſentanten gegeben ſei.“ Der Verfaſſer hält 
ſich an die oft ausgeſprochene Wahrheit, daß immerdar 
Freiheit und Edre der Nationen nur in den Tugenden 
der Regenten und in dem ſittlichen Ernſt, in der ſelbſt⸗ 
bewußten Thatkraft der Völker ihre alleinige, aber auch 
genügende Gewähr finden. Er führt aus, daß uns 
Preußen in den vorhandenen Inſtitutionen viele Keime 
des Guten, ja des Beſten, was hienieden erſtrebt wer⸗ 
den mag, gegeben find, und ſpricht den Wunſch aus, 
daß dies überall recht tief und lebendig gefühlt, recht 
lar und überzeugend erkannt werde. (Hamb. K.) 


5 Die Amneſtie, welche vor einigen Monaten bei 
der Tbronzeſteigung von Sr. Majeftät ertheilt wurde, 
ſt nun auch auf das Spielen in fremden Lotte⸗ 
rieen ausgedehnt worden, wodurch in einigen öſtlichen 
Provinzen vlete Unterſuchungen beſeitigt werden. Ue⸗ 
berhaupt ſind die wohltbätigen Folgen dieſer Königlichen 
Gnade bedeutſam für die ſchnelle Beendigung einer un: 
gemein großen Zahl von Prozeſſen, welche, oft ſchon ſeit 


Jahren anhängig, die Gerichtshöfe belaſten. — Die unge⸗ 
heure Zahl der Klagen, welche in Folge des Schuldver⸗ 
jährungsgeſetzes bei dem hieſigen Stadtgerichte ein⸗ 
gelaufen ſind, verzögern den Gang der Juſtiz ſo ſehr, 
daß die erſten Inſtruktions⸗Termine vieler Sachen auf 
Monate hinausgeſchoden werden müſſen. Einzelne Ges 
ſchäftsleute, namentlich Schneider, ſtellen viele Hun⸗ 
derte von Klagen an; es giebt mehre darunter, die eine 
Schuldenmaſſe von 40 bis 50,000 Thalern einklagen, ein 
Beweis, wie leichtſinnig das Kreditweſen don dieſen Mo⸗ 
dekünſtlern aller Art betrieben wird. — Die von der 
Augsd. Allg. Ztg. mitgetheilte Nachricht, daß Se. Maj. 
der König die Entſcheidung des Streites zwiſchen dem 
Kammergericht und dem Miniſter Mühler dem 
geheimen Ober⸗Tribunal übertragen hätte, if ein 
leeres Gerücht, das in ſich ſelbſt zerfällt, wenn man 
die Stellung Sr. Excell. des Miniſters bedenkt, So 
viel hier bekannt iſt, wurde die Angelegenheit von Sr. 
Majeſtät dem Staats⸗Miniſterium übertragen, nie⸗ 
mals aber kann ein dem Miniſter untergebenes Kolle⸗ 
gium gegen ſeinen Chef auf Recht oder Unrecht erken⸗ 
nen. — Auch das Gerücht, als habe Herr Geheimrath 
Haffenpflug einen Urlaub auf zwei Jahre erhalten, 
iſt durchaus ungegründet. Herr Haſſenpflug hatte einen 
dreimonatlichen Urlaub nachgeſucht, um ſeine Familie 
nach Berlin zu führen, und würde hier ſchon eingetrof⸗ 
fen ſein, wenn er nicht erkrankt wäre. — Die Oppo⸗ 
ſition gegen Profeſſor Stahl hat ſich, wie es zu er⸗ 
warten ſtand, ganz aufgelöſt; ſeit dieſer Zeit find feine 
Vorleſungen ſehr ſpärlich beſucht. Trotz aller Beglün⸗ 
ſtigung der romantiſch⸗hiſtoriſchen Schule wird der hier 
vorherrſchende, auf den philoſophiſchen Anſchauungen 
Schleiermacher's, Fichte's und Hegel's begrün⸗ 
dete Geiſt der Berliner Univerſität noch auf lange hin⸗ 
aus es vorziehen, ſtatt der unmittelbaren Hingebung an 
die ſogenannte hiſtoriſche Erkenntniß ſich der Waffen der 
Wiſſenſchaft und der Vernunft zu bedienen. — Aufſe⸗ 
hen macht hier eine kleine Broſchüre, welche u. d. T.: 
„Woher und Wohin?“ in der höheren Geſellſchaft 
zirkulirt, und mit vieler Beſtimmtheit einem hohen 
Staatsbeamten zugeſchrieben wird, deſſen entſchieden 
liberale Richtung in jüngſter Zeit zu manchen Gerüch⸗ 
ten Anlaß gab. Dem Gerüchte, daß demſelben hö ch⸗ 
ſten Orts ein Mißfallen ausgedrückt ſei, wird bes 
ſtimmt widerſprochen, vielmehr angegeden, daß eine hohe 
Perſon ſich darüber geäußert habe, das Ziel dieſer Schrift, 
doß Preußen nämlich nothwendiger Weiſe zu einer 
Verfaſſung, als Schluß punkt feiner fortſchrei⸗ 
tenden Entwickelung, Geſebgebung und der Grund⸗ 
lage ſeiner ſämmtlichen Inſlitutionen gelangen müffe, ſei 
durchaus ein richtiges, nur dürfe man den organifchen 
Fortſchritt nicht üdereilen. — Ueber Beſchraͤnkung 
der Gewerbefreiheit oder Unantaſtbarkeit die⸗ 
ſes Staatsgeſetzes, mit deſſen Hülfe Preußen einen 
großen Theil ſeines jetzt ſo ausgedehnten Gewerbe⸗ und 
Fabrikfleißes allein bewirken konnte, wird überall ein 
lebhafter Streit geführt; die Entſcheidung, ob und wie 
weit ein Gewerbepolizeigeſetz in Kraft treten wird, ſoll 
von den Begutachtungen der Provinzialſtände ab⸗ 
hängen, welche in dieſem Monate zuſammentreten. Daß 
die Gewerdefreiheit einzelne Uebelſtände mit ſich führt, 
darf nicht abgeleugnet werden, aber man vergißt darüber 
ihre Vorzüge, und wollte man das Geſchrei Derer für 
Wahrheit nehmen, die in der Gewerdefreiheit den Quell 
aller Leiden, der Demoraliſation und Verarmung des 
Volkes ſehen, ſo könnte man nichts Eiligeres thun, als 
eine ſolche verderbliche Freiheit ausrotten. Daß eine 
große Polizeibeaufſichtigung nöthig ſein mag, daß der 


Staat dem Geſetze Beſtimmungen zufüͤgt gegen Miß⸗ 
bräuche, welche der praktiſche Gebrauch herausgeſtellt hat, 
mag nöthig ſcheinen, aber es iſt äußerſt ſchwer, die rich⸗ 
tige Grenze zu finden, um die Freiheit nicht ſelbſt in 
ihren Wurzeln anzutaſten. Will man die Gewerke in 
dem Grade wieder herſtellen, daß jeder Gewerbtreibende 
gezwungen iſt, dazu zu gehören, ſoll die polizeiliche Be⸗ 
aufſichtigung fo weit gehen, zu beftimmen, wie viele 
Meiſter von dieſem oder jenem Handwerke in den Or⸗ 
ten nöthig ſind, und die Erlaubniß, ſich anfiffig zu 
machen und fein Gefchäft zu treiben, von der polizeili⸗ 
chen Genehmigung abhängen, fol endlich zur Prüfung 
von Fähigkeiten eine Art Examen und Meiſterſtück von 
Jedem verlangt werden, der einen Gewerbeſchein löſt, 
fo iſt die Gewerbefreiheit in der That vernichtet, wenn 
man auch den Namen beſtehen laßt, denn das eigent⸗ 
liche Weſen dieſer Freiheit beſteht darin, daß Jeder mit 
dem Gewerbe anfangen kann, durch das er ſich zu näh⸗ 
ren glaubt, und es iſt dann ſeine Sache, ob er ſelbſt 
die nöthigen Kenntniſſe beſitzt, oder durch Andere fein 
Geſchaft betreibt, zu dem er nur die Intelligenz und 
das Geld liefert. — Unſer Karneval wird durch eis 
nige glänzende Maskenbälle noch am Schluſſe be⸗ 
lebter, als es ſchien. Erfreulich iſt es, daß die dis jetzt 
beſtehende Sitte, Erlaubniß zu ſolchen und andern Ver⸗ 
gnügungen unmittelbar bei dem Könige nachzuſuchen, 
aufgehoben wird. Se. Majeſtät hat den Petenten, die 
ſich letzthin in ſolchen Angelegenheiten an ihn wandten, 
geantwortet, daß für diesmal die Bewilligung erfolge, 
fürs künftige aber ſolche Sachen nur den Polizei⸗ 
präſidenten angingen, und damit das Königliche Ka⸗ 
binet zu behelligen als ganz unſtatthaft zurückgewieſe 

werden würde. (pz. Z.) 


Von mehreren Zeitungen wurde die im vorigen Mo⸗ 
nate hier auf längere Zeit ſtattgefundene Anweſenheit 
des evangeliſchen Biſchofs der Propinz Pommern, Hrn. 
Dr. Ritſchl, erwähnt. Man glaubte ſogar eine Zeit 
lang, daß die Anweſenheit dieſes hohen Geiſtlichen ſich 
auf eine Veränderung ſeines Wirkungskreiſes, und na⸗ 
mentlich auf eine Verſetzung nach Berlin bezöge. Nun 
aber erfährt man, daß ſich der Hr. Biſchof in den An⸗ 
gelegenheiten der ſogenannten Altlutheraner hier be⸗ 
fand, welche in Hinterpommern ſich feit langen Jahren be: 
merkbar machen. Solche Spaltungen in der evangel. Kirche, 
welche in Beziehung der Bewohner die herrſchende im 
Staate iſt, ſind in dieſem Augenblick um ſo auffallen⸗ 
der, wo ſich die der katholiſchen Kirche und die 
Verhältniſſe unſerer Regierung zum römiſchen Stuhle 
zur Freude aller wohrhaft chriſtlich Geſinnten und über⸗ 
haupt aller Freunde der Toleranz immer mehr lichten 
und ſomit ſich die ärgerliche Zerwürfniß, die noch vor 
Jahr und Tag unter uns ſtattfand, immer mehr in die 
Beſeitigung eines bloßen Dogmenſtreites auflöft. Im: 
mer einleuchtender wird es aber jedem -Unbefangenen, 
daß die Regierung nicht minder Veranlaſſung hat, ihre 
Blicke ernſt und forſchend jetzt auf die evangeliſche Geiſt⸗ 
lichkeit zu heften. Einen mächtigen Schritt hat ſie ſchon 
dazu gethan, als ſie dem gelehrten und unbefangenen 
Eichhorn die Leitung des Departements anvertraue, 
unter dem auch der Clerus ſteht, und in dem Augen⸗ 
blick, wo man ein Conſiſtorium für die Katholi⸗ 
ken einſetzt, von deſſen Errichtung übrigens immer noch 
nichts amtlich verlautet, wird man gewiß auch mit glei⸗ 
cher Sorgfalt und Berückſichtigung des Zeitgeiſtes bei 
der Wahl der vortragenden Räthe für die evangeliſchen 
Angelegenheiten zu Werke geben. — In einer der letz⸗ 
teren Sitzungen des Staatsraths wurde bemerkt, daß 
am Ausgange des Monats Januar dieſe höchſte und 
berathende Staatsbehörde im Ganzen aus achtundſechzig 
Mitgliedern beſteht, wozu noch die Oberpräſidenten und 
kommandirenden Generale gehören, die, wenn fie, in 
Berlin anweſend ſind, ebenfalls Sitz und Stimme ha⸗ 
ben. Es wurde zugleich bei dieſer Gelegenheit der im 
vorigen Jahre durch den Tod aus der Mitte des Staats⸗ 
raths geſchiedenen Männer auf eine rührende Weiſe ge⸗ 
dacht. Es waren dieſelden der Minifter Frhr. v. Als 
tenſtein, der wirkliche Geheime Rath Stägemann 
und der Präſident des Kammergerichts Eimbeck. 


(Sf. J.) 


Poſen, 28. Jan. Die Rückkehr des Gen e⸗ 
rals v. Grolman, der zur Wahrnehmung ſeiner ge⸗ 
wöhnlichen Funktionen als kommandirender General des 
Sten Armeekorps heute wieder hier eintreffen wird dürfte 
zum Beweiſe dienen, daß die Aus ſichten auf Erhal⸗ 
tung des Friedens wirklich mehr Conſiſtenz gewon⸗ 
nen haben; denn ſchwerlich dürfte dieſer Feldderr, der 
das Vertrauen des Monarchen und der Armee in glei⸗ 
chem Grade beſitzt, jetz vom Hoflager entlaffen worden 
fein, wenn begründete Beſorgniſſe vor einem Friedens⸗ 
bruch obwalteten oder ernſtliche Vorbereitungen zur wirk⸗ 
lichen Mobilmachung unſeres Heeres im Werke wären. 
Unſer Militär, beſonders die jüngere Generation, die den 
Krieg nur durch Tradition kennt, iſt freilich mit dieſen 
Friedensausſichten nicht ſehr zufrieden, deſto mehr jedoch 
die übrige Bevölkerung, die von einem Kriege weder 
Avancement noch andere Vortheile zu hoffen hat. — 
Unfer Provinziallandtag wird in Folge einer aller⸗ 
höchſten Beſtimmung erſt am 28. Febr, eröffnet wer⸗ 
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den. Dem Vernehmen nach wird das Memorandum 


des Grafen Eduard Raczynski dabei zur Sprache 
kommen und ſeine vollſtändige Beſeitigung finden. Viele 
unſerer Landſtände haben daſſelbe von vorn herein als 
unzeitige Que rulanz bezeichnet, welches, da es von 
einem einſeitigen Standpunkt ausgegangen, nur. geeignet 
ſei, böſes Blut zu machen. Daß dieſe Anſicht ſelbſt 
unter den Polen immer mehr Boden gewinne, giebt ſich 
jetzt deim Abgang des Oberpräſidenten Flott well recht 
deutlich kund, indem die Landstände, die Verdienſte deſ⸗ 
ſelben um die Provinz richtig würdigend, zuſammenge⸗ 
treten find, um ihm durch ein großartiges Ge⸗ 
ſchenk ihre Achtung zu beweiſen. Wie es heißt, ſind 
innerhalb weniger Tage ſo bedeutende Summen zu die⸗ 
ſem Behuf unterzeichnet worden, daß die Hälfte derſel⸗ 
ben, und vielleicht noch mehr, zu einem milden Zweck, 
nach der Wahl des Oberpraͤſidenten Flottwell, verwandt 
werden wird. Dies Benehmen gereicht den Landſtänden 
wahrhaft zur Ehre, und beweiſt, daß fie nicht blind 
ſind gegen die zahlreichen Verbeſſerungen, die unſere 
Prodinz der Thätigkeit des Herrn Flottwell verdankt, 
und die direkt oder indirekt alle Einwohnerklaſſen der⸗ 
ſelben derühren. — Der Mörder des Regierungsſu⸗ 
pernumerar Gayda iſt bis jetzt noch nicht ermittelt; 
dagegen iſt es unſerer Polizei gelungen, eine Falſch⸗ 
münzerdande in einer benachbarten kleinen Stadt zu 
entdecken und aufzuheben. Ihr Apparat iſt ſehr roh, 
und die aus Zinn gegoſſenen Thalerſtücke ſind auf den 
erſten Blick als falſch zu erkennen. 
f (Allg. A. Ztg.) 


* Bentſchen (Großherzogthum Poſen), 4. Februar. 
(Privatmittgeilung). Die Bemühungen eines wackeren 
Mannes, des Kreis⸗Chirurgus La Roche, haben bier 
einen Verein ins Leben gerufen, der neben fo. vielen 
andern in unſerm Vaterlande die Unterdrückung des 
Branntweingenuſſes im Auge hat, und der in Be⸗ 
tracht der unſäzlichen Schwierigkeiten, die ſich einem 
Unternehmen dieſer Art entgegenſtellen, in ſeinen Krei⸗ 
ſen ſchon ſehr Weſentliches geleiſtet hat und noch mehr 
zu leiſten verſpricht. Am 27. Jan. d. J. feierte dieſer 
Verein ſein erſtes Stiftungsfeſt. Im Hauſe des 
Direktors der Geſellſchaft, La Roch e, war eine anſehn⸗ 
liche Anzahl von Perfonen verſchiedener Stände verſam⸗ 
melt, die alle — zum Theil aus weiten Entfernungen 
— ſich zu dem Feſte eingefunden hatten. — Um 3 Uhr 
Nachmittags ſetzten ſich die Verſammelten in einem lan⸗ 
gen, mit jedem Schritte wachſenden Zuge in Bewegung, 
um ſich nach dem Gräflich Garczinskiſchen Schloſſe 
zu begeben. Voran gingen der Direktor, die Vorſteher 
und der Feſtmarſchall, dieſen folgten die an dem Zuge 
theilnehmenden Prediger, Lehrer, Aerzte und Beamten 
und dann die Übrigen Mitglieder des Vereins, welchen 
ſich wiederum gegen 2000 Perſonen beiderlei Geſchlechts 
anfchioffen. — Ohne auf feinem langen Wege durch 
die Stadt auch nur die mindeſte Störung erfahren zu 
haben, gelangte der Zug nach dem Schloſſe, wo in dem 
geräumigen Ritterſaale die eigentliche Feflfeier ſtatt⸗ 
finden ſollte. Nachdem der Königliche Kammerherr und 
Graf v. Garezinski mit ſeiner Gemadtin und ſei⸗ 
nen Gäften durch den Feſtmarſchall hier eingeführt 
worden waren, deſtieg der Paſtor Peterſen aus 
Schwentzen das zu dieſem Behufe errichtete Katheder, 
und ſprach in ſeyr angemeſſenen Worten über die trau: 
rigen Wirkungen des ſo verbreiteten Branntweingenuſ⸗ 
ſes, und über die Nothwendigkeit und Mittel, dieſen 
Feind der menſchlichen Wohlfahrt energiſch zu bekaͤmpfen. 
Hierauf betrat der Director der Geſellſchaft die Red⸗ 
nertribüne, verbreitete ſich in ſeinem Vortrage über die 
giftige Natur des Branntweins und documentirte das 
Geſagte durch Zeugniſſe von Hufeland, Kranichfeld 
und ein, nach Form und Inhalt gediegenes Gutach⸗ 
ten des Königl. Medizinal⸗Kollegiums zu Por 
ſen, welches durch ſeine Aufnahme in eine, von der 
Geſellſchaft demnächſt herauszugedende Zettſchrift auch in 
weiteren Kreiſen Verbreitung finden wird. Nach⸗ 
dem der Direktor hierauf verſchiedene Zuſchriften mit⸗ 
getheilt hatte, die dem Verein vom Prinzen Johann 
von Sachſen, dem Miniſter v. Roch ow, dem Ober⸗ 
Präfidenten Flottwell, dem Erzbiſchof v. Dunin, 
dem Biſchof Freymark und der Königlichen Regie⸗ 
rung zu Poſen zugegangen waren, und die ſich alle 
in ſehr theilnehmender und aufmunternder Weiſe über 
die Beſtrebungen der Geſellſchaft und über die Sache der 
Enthaltſamkeit ausſprechen, wurde von demſelben ein 
intereſſanter Jahresbericht über das Wirken und die 
Schickſale des Vereins vorgetragen, der ebenfalls in jene 
Zeitſchrift aufgenommen werden wird. Referent ent⸗ 
nimmt daraus bloß die Notiz, daß außer den Vielen 
die — angeregt durch den Verein — dem Weſen nach 
ihm angehören, aus verſchiedenen Gründen aber ſich 
bisher noch nicht entſchloſſen haben, demſelben förmlich 
beizutreten, der Verein am Schluſſe des erſten Jahres 
239 wirkliche Mitglieder zählte, darunter allein 37 
radikal gebeſſerte ehemalige Säufer, Veraus⸗ 
gabt hatte der Verein in dieſem Jahre 207 Rthlr. 9 
Sgr. Nach Beendigung des Vortrags, dem alle 
Anweſende mit vieler Theilnahme folgten, wurden die 
Statuten der Geſellſchaft vorgeleſen und die neu 
aufzunehmenden Mitglieder gerufen. Die jetzt ſtattfin⸗ 


— 


dende Sammlung von freiwilligen Beiträgen 
zur Förderung von Vereinszwecken konnte wegen der 
dichtgedrängten Menge von Anweſenden und um die 
Feier nicht allzu ſehr zu verlängern, nur höͤchſt unvoll⸗ 
ftändig bewerkſtelligt werden, hatte deſſenungeachtet das 
erfreuliche Reſultat, daß fie 37 Rthir. 5 Sgr. eins 
brachte, abgeſehen von einem Geſchenk von 50 Kthl., 
das eine wackere Frau an dieſem Tage dem Vereine 
machte. — Den Schluß des ſchönen, in vieler Hinſicht 
erfreulichen Feſtes machte eine hoͤchſt anſprechende Rede 
des Paſtors Gerlach aus Wollſtein, die den Nutzen 
und die Nothwendigkeit von Vereinen zur Unterdrückung 
des Branntweingenuſſes und die Verpflichtung aller 
Menſchenfreunde, namentlich aber der geistlichen Amts⸗ 
brüder: durch Wort und That den dahin einſchlagenden 
Beſtrebungen förderlich zu ſein, zum Gegenſtand hatte. 
Durch das Vernommene zu ernſtem Nachdenken geſlimmt, 
und mit einer Ruhe und Ordnung, die auf den Bes 
richterſtatter einen um fo günſtigern Eindruck machte, 
als eden die Nachrichten über die dedauerlichen Vor⸗ 
fälle in Hamburg hier eingegangen waren, trennte 
ſich die Verſammlung, der außer vielen angeſehenen Per⸗ 
ſonen aus der Näde und Ferne allein 4 katboliſche, 
8 evangeliſche Geiſttiche, der würdige Orts⸗Rabdi⸗ 
ner und 15 Lehrer beigewohnt hatten. 


Magdeburg, 1. Fehr. Es heißt, daß die Stadt 
Stettin um Oeffentlichkeit der Sitzungen bei den 
Stadtverordneten angetragen dat. Oeffentlichkeit 
iſt jetzt der Zauberſpruch, womit die Leute gefeſſelt wer⸗ 
den, und Korreſpondenzen aus Berlin ſind ganz entzückt 
üder ſolchen Antrag, den man, wie ſie meinen, durch⸗ 
aus deferiren müſſe. Die Sache iſt eine alte, denn 
ſchon 1833 hat Savigny dieſe Oeffentlichkeit angera⸗ 
then und ſchon 1835 dat Dahlmann fie miß billigt, ich 
geſtehe, mit vollem Rechte. Die ſtädtiſchen Intereſſen 
ſollen nicht auch noch in theatraliſche Phraſenpolitit ver⸗ 
ſchleppt werden, wo am Ende viel Geſchrei und wenig 
Worte wahr wären. Das Inſtitut würde darunter lei⸗ 
den und die Intereſſen der Städte könnten gar nichts 
gewinnen, da es doch ohnehin laut der Städteordnung 
jedem Bürger freifteht, feine Vorſchlaͤge ſchriftlich der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung einzureichen, und da die 
Stadtverordneten ihr Gutachten über die Verwaltung 
drucken laſſen dürfen. Ein hierauf bezügliches Reſeript 
aus dem Miniſterium des Innern vom 5. Nov. 1821 
(Kamptz Annal. V. 896) ſagt, es ſtehe den Stadtver⸗ 
ordneten die Befugniß zu, ihre Beſchlüſſe, in ſofern fie 
ein Gutachten enthalten, drucken zu laſſen, das Publi⸗ 
kum ſolle bei Angelegenheiten, dei welchen es intereſmrt 
ift, und welche eine mehrſeitige Anſicht zulaffen, von den 
Gründen unterrichtet werden, aus welchen ſeine Vertre⸗ 
ter ihre Beſchlüſſe faßten. Die Cenſurbehörden hatten 
dabei nur darauf zu ſehen, daß keine abſichtliche Erbit⸗ 
terung erregt und die dem Magiſtrat ſchuldige Hoch⸗ 
achtung nicht verletzt werde. Dieſes ſehr liberale Re⸗ 
ſeript giebt einen hinlänglichen Grad von Oeffentlich⸗ 
keit. Würde aber der Zutritt zu den Sitzungen ge⸗ 
ſtattet, fo kamen ehrgeizige, aber vielleicht gar nicht ſebr 
nützliche Bürger leicht in die Verſuchung, durch Redens⸗ 
arten glänzen zu wollen, fo daß dem Kern die Schale ſub⸗ 
ſtituirt würde, namentlich würden die Advocaten ihren 
franzoͤſiſchen Collegen leicht nachahmen moͤgen und 
wie dieſe in der Pariſer Kammer Über alles haran⸗ 
guiren, wovon fie nichts verſtehen, iſt laͤngſt bekannt. 
Eine Veroͤffentlichung wichtiger Gutachten, oder det 
magiſtratualiſchen Beſchtüſſe in hiſtoriſcher Mitthei⸗ 
lung wird weit rathſamer ſein und keine Schwierig⸗ 
keiten finden, fo. wie auch bei den Provinzialftänden 
wahrſcheinlich ſolche durch ihre eigene Thätigkeit pro⸗ 
tokollariſch abgefaßte Bekanntmachung der Verhand⸗ 
lungen früher oder ſpaͤter eintreten dürfte; es wäre 
dies eine der verſprochenen Verbeſſerungen. Oeffent⸗ 
lichkeit der Sitzungen ſelbſt kann mir nirgend gefallen“ 
ſie ſcheint mir deutſcher Geſinnung gar nicht ange⸗ 
meffen und man lieſt die ſaͤchſiſchen oder ſuͤddeutſchen 
Ständeverhandlungen nur, wo es praktiſche Reſultat“ 
gilt, aber Reden zu hören, wie fie oft leer an Ge⸗ 
halt und doch recht flitterprunkhaft gehalten werden, 
iſt noch weit unnützer. Ich mag damit manche viel⸗ 
verbreitete Anſicht verlegen, allein was Mode if, 
darf noch lange nicht immer als richtig betrachtet 
werden. So viel glaube ich aber, daß den Stadt⸗ 
Verordneten in Stettin ihre erſehnte Oeffentlichkeit 
aus ſehr triftigen Gränden nicht bewilligt wird, 
und wenn dabei einige Reden verloren gehen, fo 
wird gewiß nicht eine Abnahme an Thaten eintreten, 


(Elberf. 3.) 


Halle, 2. Febr. Wie in mehren Städten des preu⸗ 
ßiſchen Vaterlandes der Supranaturalis mus und 
Rationalismus leider zum offenen Kampfe gegenein⸗ 
ander aufgetreten find, fo iſt auch in hieſiger Univerſi⸗ 
tätsſtadt, wo ſich ja die Extreme in den verſchiedenen 
theologiſchen Docenten fo ſchroff einander gegenüberſte⸗ 
ben, die bis dahin mehr ſchlummernde Gährung wieder 
ftärfer geworden. Wie die Stimmung unter der hieſi⸗ 
gen Tocologie ſtudirenden Jugend it, werden Sie am 
leichteſten daraus abnehmen, wenn ich Ihnen melde, daß 
in verfloſſener Woche ein Brief zum Unterſchrei⸗ 


Regiment, im Ganzen 16.000, 


1 


— 1 


ben eireuriete, den man direkt an den König ſen⸗]edoch deren numeriſche Stärke bet weitem nicht ſo hoch 


den wollte mit der Bitte: „Daß Se. Maj. die Ber an, als dies in auswärtigen Blattern geſchehen if; Die 


rufung des Dr. O. Fr. Strauß an die vereinigte 
Friedrichs⸗Univerſitat 8 in der Eigenſchaft 
eines öffentlichen Docenten zu befehlen in, Gnaden geru⸗ 
hen wolle.“ In kurzer Zeit hatten ſich über 120 Theo⸗ 
logie Studirende unterſchrieben; und man ſchwärmte 
fon dei dem Gedanken, den Mann, der frei und ohne 
Menſchenfurcht die theotogiſchen Wiſſenſchaften weiter 
zu fördern trachtet, ſelbſt zu hören. Sie können fich 
leicht denken, welche — 2 — ah ni bei den 
hieſigen Profeſſoren machte. egten ſich jedoch zwei 
e Lehrer, Wegſcheider — 
Gefenins, ins Mittel und wußten durch ihr verſtän⸗ 
diges Zureden und freundliches Adrathen die Sache rück⸗ 
gaͤngig zu machen. E. A. 3.) 


Königsberg, 2. Fehr. Am 27. b. M. brachten 
die Studenten der Albertus⸗Univerſität dem Staats⸗ 
Minifter und Oberpräfibenten, Excellenz Hrn. v. Schön 
ein Vivat mit Geſang. Die aus vollem Herzen kom⸗ 
menden Worte dieſes Vivats lauteten: „Es lebe un⸗ 
fer allverehrte Oberpräſident, der unerſchrockene und edle 
Wopithäter unſerer Heimath! Vivat hoch!“ Ein Glück⸗ 
wunſch, in welchem ſicher die Bewohner der ganzen 
Provinz und aller, unter des hochverdienten Mannes ſe⸗ 
gensreichen Obhut ſtehenden Regierungsbezirke eben fo 
herzlich einſtimmen. Möge doch Herr v. Schön noch 
recht lange unſerm Wohle feine Kraft und Wirkſamkeit 
leihen, und das Gerücht, daß derſelbe uns verlaſſen wolle, 
ſich nicht beſtätigen. (D. O.) 


K reuzn ach, 31. Januar. Eines der ſchönſten 
tammgüter der alten Rheingrafen, welche Jahr⸗ 
ra in unſerm ſchönen Nahethal auf ihrer Barg 
beingrafenſtein gelebt, und die Bewohner des Thales, 
zum Theil ihrer Untertbanen, beſchützt haben, ift nun 
wieder von einem ihrer Nachkommen zurückgekauft wor⸗ 
den. Der Prinz Franz v. Salm Salm, Rheingraf, 
= 9 erkauften rheingrafenſteiner 
Güte " 
grafenfleins an fh 5 und den Hof des Rhein⸗ 


Deut ſchland. 


Mänchen, 2. Febr. Die Gerüchte, daß, im 
Anden, 2. Febr. 2 u 
1 wahrſcheinlich werde, unſere . 
würden en werden, baben nun durch den Um⸗ 
fand eine Beſtätigung erhalten, daß wirklich Anfragen 
an die betreffenden Behörden ergingen, os die einzelnen 
Mitglieder der Ständeverſammlung in ihren Wohnorten 
anmefend ‚fein. Dieſe Anfrage laßt uns ſchließen, daß 
im Falle des Krieges ein Anlehen nötdig würde, da 
die Entſcheidung über Krieg und Frieden den Ständen 
ſeloſt nicht zuſteht, wohl aber für Bewilligung außeror⸗ 
eantliher Steuern und Anlehen ihre Beiſtimmung nö⸗ 
tig iſt. Wir Hoffen jedoch noch immer, daß der Friede 
erhalten werde. x (E., Z.) 


Das Ballfeſt im Palais St, Hobeit des Herzogs 
„kmiltan in Bajern am vergangenen Sonnabend war 
dußerſt glänzend. Unter den en costume ausgeführte 

Anzen zeichnete ſich beſonders eine große Quadrille ausn 

ich die eine Gruppe aus Figaros Hochzeit dargeſtellt, 
wurde. Die Gemahlin des Herzogs von Leuchtenberg 
repräſentirte die Braut, Herzog Maximitian den Bräu: 
tigam. — Unſere Einberv fenen aus der Kaffe der che: 
5 ſtändig Beurlaubten ererciren fleißig, haben 
. aber die Ausſicht, wieder in Ruhe leben zu kön⸗ 
delle ihre Einübung erzielt iſt und nicht außeror⸗ 
nö abt W ihre Wiederkehr zu den Regimentern 
wird. Bis 12 * doffentlich nicht der Fall fein 

r . März haben ſämmtliche Neuaus⸗ 
gehobene einzutteffen, deren je 800 für ein Infanterie⸗ 


denimmt find, das Her 
zu ergänzen. Alle gehören der Alte „do r 
und 1819 an. Das Gerücht, ein Se et 
werde ſchon demnächſt in die Pfalz aufbrechen, Can 


ſich nebenbei noch immer. Atg.) 


Hamburg, 4. Febr. In der Nacht vom te 
den Zten d. Mie 18 hierſelbſt der königlich 85 
tanniſche Geſchäftsträger und General⸗Conſul Hr. He nry 
anning nach einem langen ſchmerzdaften Krankenla⸗ 
ger. Wahrend der ſechs zehnjährigen Dauer feiner Amts: 
führung hatte ſich der Verſtordene durch die Güte und 
gn lickkeit ſeines Herzens und Charakters allgemeine 
und Hochachtung zu erwerben gewußt. (H. 3.) 


* 


* 


oſen, 
e Reiſende, die aus Warſchau 
die Nachricht, daß en, beftätigen zwar im Allgemeinen 
grenze des Kö jar ruſſiſche Streitkräfte an der Weſt⸗ 
önigreichs zusammengezogen werden, geben 


Concentrirung der Truppen in Polen hat an: 
geblich ihren Grund bloß in der leichtern Verpflegung 


der aus dem Süden zurückkehrenden Regimenter, da im 


mittlern Rußland die letzte Ernte bekanntlich mißrathen 
(A. A. 


iſt. 3.) 
Frankreich. 

Paris, 1. Februar. In der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer begann die Diskuſſion der ein⸗ 
zelnen Artikel des Befeſtigungsentwurfs. Alle Amende⸗ 
ments zu dem erſten Artikel waren zurückgenommen 
worden; deshalb wurde er ſehr ſchnell mit außerordent⸗ 
licher Stimmenmehrheit — nur 10 Abgeordnete ſtimm⸗ 
ten dagegen — angenommen. Er lautet: Eine Summe 
von 140 Millionen Fr. wird ſpeziell für die Arbeiten 
zur Befeſtigung von Paris angewieſen. Der zweite 
Artikel, welcher beſtimmt, daß die Feſtungs werke ſo⸗ 
wohl aus einer mit Baſteien verſehenen Ringmauer als 
aus kaſemattirten Außenwerken beſtehen ſollen, veranlaßte 
eine längere Debatte. Der erſte, die Ringmauer betref⸗ 
fende Theil des Artikels wurde ebenfalls mit einer aus 
ßerordentlichen Mehrheit angenommen. Zum andern, 
auf die abgeſonderten Forts bezüglichen Theil wurden 
zwei einander in ihrer Tendenz entgegengeſetzte Amende⸗ 
ments geſtellt: auf der einen Seite verlangte Herr La⸗ 
rabit, daß zur Erbauung der Forts nicht eher geſchrit⸗ 
ten werde, als bis die Ringmauer vollendet wäre; auf 
der anderen Seite wollte dagegen Herr Denis, daß der 
Bau der Ringmauer nicht eher deginne, als bis die 
Forts beendigt ſeien. Der Marſchall Soult erklärte ſich gegen 
beide Amendements, und die Kammer nahm den Ab⸗ 
ſchnitt in der Faſſung der Kommilfion an. Hierauf be: 
gann die Diskuſſion über die Gleichzeitigkeit in 
Ausführung der Forts und der Ringmauer, wovon der 
dritte Artikel handeit. In dieſem Augenblicke iſt die 
Debatte darüber noch nicht deendigt. (S. „neueſte 
Nachrichten.) 

In Paris hat ſchon wieder eine literariſche Ver⸗ 
urtheil ung ſtattgefunden. Herr Esquiros und der 
Verleger Legallois ſtanden wegen eines Buches: „Evan- 
gile du peuple“, vor den Aſſiſſen. Der Verleger 
wurde freigeſprochen. Hr. Esquiros, ein junger Mann 
von 24 Jahren, wurde als Verfaſſer zu acht Monaten 
Gefängnif und 500 Fr. Geldſtrafe verurtheilt. 


Man weiß bier mit Beſtimmtheit, daß vorzüglich 
Oeſterreich und Preußen in Konftäntinopel dahin 
gearbeitet haben, die orientaliſche Frage zu einem Frank⸗ 
reich beſchwichtigenden Schluſſe zu bringen, indem ſie 
den Sultan zur Nachgiebigkeit gegen Meh med Ali 
beſtimmten. 

Die Preſſe liefert die nachfolgende Schilderung 
eines conſtitutlonellen Monarchen: „Denkt ihr 
denn, es fei ein Vergnügen, conſtitutioneller König zu 
188 Seid ine fo gutmütbig za glauben, in einer be⸗ 
a 1 PER könne ein König conſlitutionell blei⸗ 
nicht im Stande! Setzt euch an ‚feine Stelle, was ihr 
am Ende gar wünſcht, und ihr werdet einräumen, daß 
ihr ſeldſt an feiner Stelle nicht dazu im Stande wäret. 
In Dingen des Wollens iſt das Können eine Verſu⸗ 
chung, der ein gekrͤnter Engel, Heiliger, Philoſopg nicht 
widerſtände. Die Wirkungen der Allmacht laſſen ſich 
gar nicht berechnen. Der fremden Gewalt widerſteht 
man, der eigenen erliegt man. Jeder König, jeder 
Mann, jede Frau iſt von der eigenen Macht abhängig 
und vermag deren Wirkungen nicht vorherzuſehen. Ein 
König, der vernünftigerweiſe von Gehorſam träumen 
kann, vermag ſchon das Befehlen nicht mehr zu laſſen, 
und trotz aller Entſchlüſſe würde der conſtitutionellſte 
Monarch unmerklich, unwillkürlich ſich deconſtitutionelli⸗ 
ſiren in der Atmoſphäre voll Salpeter, womit ihr ihn 

berauſchen wollt, im Angeſichte des Tyrannei⸗ Apparats, 
der ihn ſtets an Rache und Strafloſigkeit mahnen würde. 

Daß aber ein König je aufrichtig conflitutionell fein 
könne, dezweifeln wir, wir geſtehen es frei. Der König 
Ludwig Philipp braucht all ſeinen Geiſt, es zu ſein, es 
zu ſcheinen; Karl X. wollte es nie gelingen, und er 
verzichtete deswegen hochherzig darauf. Ludwig XVIII. 
war unter Allen Derjenige, der dieſe Rolle mit der 
größten Hingebung ſpielte, und das begreift ſich, denn er 
war ſchwächlich. Wenn man nur mit einer Krücke ge⸗ 
hen kann, iſt man vorbereitet, mit einer Charte zu re⸗ 
gieren. Wißt ihr denn wirklich nicht, was das zu de⸗ 
deuten hat, ein conſtitutioneller König zu fein? Fühlt 
ihr nicht, wie viel Geduld, Muth, Selbſtverleugnung, 
Voterlandsliebe man haben muß, um ſich auf ein ſol⸗ 
ches Metier einzulaſſen? Für einen großen Fürſten wird 
unter einer parlamentariſchen Regierung Alles zur Qual, 
zar Anſtrengung, zum Uederdruß. Stets verſtellen, ſtets 
N ſtets ſpekutiren, Alles berechnen: das iſt ſein 
— en. Es iſt eine geſetzliche Heuchelei. Ein adſoluter 

onarch behält wenigſtens für ſich Offenheit; er will und 
wagt za fagen: „It will.“ Unter einer parlamentari⸗ 
ſchen Regierung wird aber Alles Liſt, umweg, Lüge; 
man will, ſogt aber nicht: „Ich will;“ man ſagt: „Ich 
lege vor“ und verwendet dann feine ganze Cbarakter⸗ 
ftärke, um Anderen den eigenen Willen beizubringen. 
Nur mittels verſchluckter Demüthigungen, erniedrigender 


wenn er es noch ſo gern wollte, er wäre es 


— — — — —— —— 4 Ub—ͥ——ͤꝛ̃ —wœäüäͤ—̃—̃̃ ——— 


. Ä. .  e i FI FL BE 


Gefältigkeiten , ſchmochvoller Ushereinkänfte, unwürdiger 
Rückſichtnahmen, gelingt es Königen oder Miniſtern, den 
Purpurfetzen zu behaupten, der, zerriſſen, vertrödelt, ge⸗ 


flickt, von Näſſe verdorben, an der Sonne gebleicht, 


durch Ratten benagt, von Würmern zerfreſſen, ohne 
Farde und ohne Werth noch immer die Macht heißt. 
Ja, wir laſſen unſern Feinden die Gerechtig⸗ 
keit widerfahren: unter ihnen Allen iſt nicht 
ein Einziger, der freiwillig das jämmerliche 
Handwerk eines conſtitutionellen Königs 
übernähme. Daß man ſich den trockenſten Arbeiten 
unterziehe, daß man mit Stolz die mühſamſte Profeſſion 
ergreife, daß man Bauer werde, das Land grabe u. hacke, 
Hagel, Ueberſchwemmung und Feuer bekaͤmpfe, daß man ſeine 
ganze Exiſtenz, ſein Brot für das ganze Jahr von den Lau⸗ 
nen der Witterung, von dem Zorne der Winde abhän⸗ 
gig mache: das Alles begreifen wir; allein wir begreifen 
nicht, daß man ohne Widerwillen mit allen böſen Lei⸗ 
denſchaften, mit allen neidiſchen Mittelmäßigkeiten kämpfe, 
daß man den- Ruhm feines Namens, die Schöpfung 
feiner Regierung von der Unregelmäßigkeit, der Gewiſ⸗ 
ſenloſigkeit und der Wuth der Dummheit abhängig mache. 
Wir degreifen, daß man in die Wüſte der neuen Welt 
ziehe, um rothen oder grünen, gelben oder blauen Wil⸗ 
den eine bildende Religion zu predigen. Bei dieſem ge⸗ 
fährlichen Unternehmen wird man durch den Glauben 
aufrecht erhalten. Gelingt es, fährt man im Triumph; 
wird man mit ſeiner Beredtſamkeit nicht begriffen, ſo 
wird man allerdings von den Zuhörern gebraten und 
gegeſſen, allein man wird wenigſtens nicht verleumdet 
und braucht nicht eine ſo ſchreckliche Marter zu dulden, 
ohne Aufregung, ohne Lohn, ohne Ruhm, wie ein ar⸗ 
mer conſtitutioneller König, der ſtets Opfer, nie März 
tyrer iſt. Noch einmal, daß man leichten Sin⸗ 
nes ein ſolches Geſchick wähle, iſt uns unbe⸗ 
greiflich, und wir fühlen, daß man ſich davon ſobald 
als möglich zu befreien ſuchen muß. Jeder Mann, 
dem Blut in den Adern fließt, iſt abſolutz 
jeder Mann, der Würde fühlt, iſt abſolut; 
jeder Mann, der Geiſt hat, iſt abſolut; der 
Normalzuftand für einen König iſt der Abſo⸗ 
Iutismus Der Conſtitutionalismus iſt eine 
herrliche Erfindung, eine ſchützende, vorbeugende, 
ſichernde Erfindung; allein es iſt eine naturwidrige 
Erfindung.“ 


Schon wieder haben zahlreiche Haus ſuchungen 
in der Angelegenheit der famöſen Briefe ſtattge⸗ 
habt. Der Marquis von Larochejaquelin erwiderte 
dem funktionſrenden Polizei⸗Kommiſſair dei einer zweiten 
Hausſuchung: es ſei vergebliche Mühe, die Briefe dei 
ihm oder anderer Orten zu ſuchen, ſie würden nicht eher 
gefunden werden als am Tage der Erſcheinung, wo man 
ſie den Richtern vorlegen werde. Dieſe Antwort circu⸗ 
lürt heute in ganz Paris und die Spannung ſteigt um 
ſo mehr, als der Marquis v. Larochejaquelin dei allen 
Perſonen, ſelbſt Andersgeſinnten, für einen Ehren mann 
gilt. Konnte er aber nicht hintergangen worden ſein? 
Ein Theil der Legitimiſten ſeldſt zweifelt an der Aecht⸗ 
heit der letzten Briefe, ein anderer Theil beſteht beharr⸗ 
lich darauf. Bloß die erſten Briefe ſollen von der fa⸗ 
möfen Contemporaine verſchafft worden fein, Daß 
man ſich erlaubt, in vielen Cirkeln den Namen der 
Herzogin von Dino in dieſe Angelegenheit zu mi⸗ 
ſchen, iſt wohl eine Verleumdung. Sollte auch zwiſchen 
der Herzogin von Dino und einigen Bewohnern der 
Tuilerien zu einer gewiſſen Zeit eine Art von Spannung 
geherrſcht haben, fo if es doch zu ſtark, die Herzogin 
in einem ſo zweideutigen Handel auf Eine Linie mit 
einer fo verrufenen Perſon wie die Contemporaine zu 
ſtellen. Madame St. Elme lebt in London in einer 
ſolchen Verachtung und Verſunkenheit, daß fie zu allem 
fähigſt. In ſteten Verlegenheiten und Intriguen umher⸗ 
irrend, iſt fie in ihrem Alter zu der Nothwendigkeit ges 
zwungen, allerlei elende Dienſte zu leiſten. Schon un⸗ 
ter der Reſtauration gehörte fie zu der franzöſiſchen ge: 
heimen Polizei, andere Damen, die bonapartiſtiſche oder 
liberale Farbe trugen, ebenfalls. Die Namen ſind nicht 
ſchwer zu finden, Seit der Zelt aber, wo fie alterte 
und nicht mehr die Herzen der Männer erobern konnte, 
feit der Zeit, wo man ihr keine Papilloten von Bank: 
zettel mehr in die ſchwarzen Haare flocht, lebte fie, ſtets 
an Ueberfluß und Luxus, an Ausgaben und Leckerbiſſen 
gewohnt, in einer Sphäre von fortwährenden expe⸗ 
diens, wie man bier zu Lande ſagt. Wie fie es an⸗ 
fangen, um gewiſſer Papiere handhaft zu werden, wird 
bei dem Prozeß ſchwerlich herauskommen. Es zeigt ſich 
eine neue Schwierigkeit. Der Buchſtaben des Geſetzes 
ſagt in Fälſchungsprozeſſen, und wenn die Handſchrift 
geldugnet werde, müſſe der Schreiber der angeblichen 
Briefe vor Gericht ſeldſt feine Handſchrift beftätigen, 
Nun iſt dieß aber in dieſem Prozeſſe unmöglich, denn 
das Staatsoberhaupt kann unmöglich vor den Aſſiſen 
eine Autographie niederlegen. Alſo muß der Prozeß vor 
die Pairs gelangen. Hier erheben ſich neue Complica⸗ 
tionen. Berryer wird das Journal la France verthei⸗ 
digen. Unter den Advokaten, die von andern Blättern 
angegangen find, ihre: Vertheidigung zu übernehmen, 
werden die HH. Marie und Jules Favre genannt. 

(A. A. Ztg.) 


Die Gazette de France fagt: „Der „Meſſager“ 
beklagt ſich darüber, daß unſere Vorladung vor Gericht 
fo lange hinausgeſchoben ſei. Er ſollte doch wiſſen, daß 
es nicht der Kläger iſt, der den Tag einer Vorladung 
feſtſetzt, ſondern das Gericht ſelbſt. Da aber der Auf⸗ 
ſchub dem „Meſſager“ zu lang erſcheint, ſo wollen wir 
ihm ein Mittel vorſchlagen, um ſeine Ungeduld zu be⸗ 
friedigen. Möge Jeder von uns in den beiden Kam⸗ 
mern zehn Schiedsrichter wählen, und wir verpflichten 
uns, dieſen zwanzig Perſonen die Briefe vorzugen, wel⸗ 
che der „Meſſager“ für falſch erklärt hat, und uns ih⸗ 
rem Urtheile zu unterwerfen. Wir wiederholen, daß die 
eigen händigen Original⸗Briefe, die wir befigen, 
nirgends radirt, und mit leichter Hand geſchrieben wor⸗ 
den ſind; daß das Papier durchaus keine Veränderung 
erlitten hat, und daß ſich in demſelben als Waſſerzei⸗ 
chen die mit dem Datum der Briefe übereinſtimmende 
Jahreszahl befindet.“ (S. „neue ſte Nachrichten.“) 


Belgien - 


Brüffer, 31. Januar. Man hat heute von den 


Kanzeln der hieſigen Kirchen herab einen Hirten⸗ 
brief Sr. Exc. des Kard. Erzbiſchof v. Mecheln 
verleſen, worin er den Clerus und die Gläubigen 
gegen gewiſſe irrige Lehren, die man zu verbrei⸗ 
ten ſucht, verwahrt. Die Irrthümer, welche dieſes 
Rundſchreiben bezeichnet, betreffen das Weſen und 
die Attributionen Gottes, die Schoͤpfung und ihr 
Zweck, fo wie die Verhaͤltniſſe, die zwiſchen Gott und 
feinen Geſchoͤpfen beſtehen; Irrthuͤmer, ſagt das Rund⸗ 
ſchreiben, die augenſcheinlich dahin zwecken, die Kennt⸗ 
niß Gottes zu verdunkeln, die Religion zu vernich⸗ 
ten und alle Bande der Geſellſchaft zu zerreißen. 
Das Rundſchreiben fordert den Clerus der Dioͤzeſe 
auf, zu verhindern, daß dieſe Irrthümer nicht in die 
Pfarreien und vorzuͤglich nicht in die Schulen drin⸗ 
gen, mit Klarheit in den Predigten die Wahrheiten, 
welche die Kirche dieſen Itrthuͤmern entgegenſtellt, die 
Tröftungen, die der Menſch in der katholiſchen Re 
ligion ſchöpfen kann, und das Gluͤck, welches die 
Geſellſchaft aus den Grundſaͤtzen der Ordnung und 
Näͤchſtenliebe ernten kann, darzulegen. Indeß fügt 
das Rundſchreiben hinzu, werden Sie, indem Sie 
fo die Gläubigen gegen die Irrthümer, die wir be 
zeichnen, verwahren, Sorge tragen, die Perſonen 
zu ſchonen, welche dieſelden verbreiten. Die 
heilige Kirche mißbilliget die Lehren, wenn ſie ſich ih⸗ 
ren Anſtrengungen widerſetzen, aber ſie liebt deshalb 
nicht weniger ihre Perſonen, und betet für ihre Ruͤckkehr 
zum wahren Glauben und für ihr Heil. (Koln. 3.) 


Schweiz. 

Aus der mittlern Schweiz, 28. Januar. 
Ausführung des Beſchluſſes wegen der Klöſter im 
Aargau fand (wie theilweiſe ſchon gemeldet) Anfangs 
dieſer Woche ſtatt; der oberſte Anführer des Truppen⸗ 
corps, Oberſt Frei Herofe, leitete dieſelbe perfönlich und 
hielt ſowohl in Muri als in Wettingen eine feſte, ge⸗ 
haltene, aber ſehr ſchonende Rede, welche mancher der 
anweſenden Offiziere zu mild fand. Die Mönche in 
Wittingen waren dabei guter Dinge, „wenn ihnen 
nur die Penſionen richtig bezahlt würden;“ der Eine 
wollte ſich beim Kloſterſchuſter noch ein Paar Schuhe 
anfertigen loſſen, der Andere dies oder jenes mitnehmen; 
dieſe und ähnliche Bitten gewährte der humane Oberſt 
Frei gewöhnlich. Die Aebte der beiden Klöſter proteſtir⸗ 
ten, was ſie ihrer Stellung nach wirklich nicht unter⸗ 
laſſen durften. Die Klöſter des Kantons Aargau ſind 
vom 25. Jan. an faktiſch aufgehoben; es find aber ei⸗ 
nige Tage Aufenthalt in den Klöſtern den Mönchen und 
Nonnen noch geſtattet. Das Truppencorps, 10 bis 
12,000 Mann, ift bis jetzt nicht vermindert worden, 
und zwar wegen der Umtriebe der ultramontanen Geiſt⸗ 
lichkeit in Zug, in den kleinen Kantonen und nament⸗ 
lich in Schwyz, wo in der vorigen Woche mit großem 
Gepränge der Grundſtein zum neuen Gebäude des Je⸗ 
fuitenpenfionats gelegt war, fo daß ſich die Schweiz 
auch diesmal wieder als Land der unverſöhnten Gegen⸗ 
füge erwies. In einer Entfernung von 5 Stunden 
nämlich hob man alle Klöſter auf und baute ein neues. 
Nähme man dei der Beſatzung des Aargaus nur auf 
diejenigen Kräfte, welche dort ſelbſt in ultramontanem 
Intereſſe Widerſtand leiſteten, Rückſicht, ſo genügte ein 
Bataillon; zur vollſtändigen Ausführung der Entwaff⸗ 
nung nämlich iR eine kleine bewaffnete Macht nothwen- 
dig, weil das Streben nach Verheimlichung der Waffen 
und der Munition auf Plane des Widerſtandes ſchlie⸗ 
ßen ließ. So entdeckte man im Kloſter Muri ſelbſt 
verſchiedene Niederlagen von Waffen und Pulver; zu 
meinem großen Erſtaunen ſah ich, daß in einer derſel⸗ 
ben, welche im Anfange der vorigen Woche im Kloſter 
entveckt ward, das Pulver Kanonenpulver war; denn 
dies läßt darauf ſchließen, daß man woher Kanonen zu 
erhalten hoffte. Alſo nicht wegen des Aargaus blieben 
die 10,000 Mann. Was die Plane der Ultramonta⸗ 
nen betrifft, ſo wird man, wenn wir ſie auch nicht 
„katitinariſch“ nach dem Vorgang eines Schweizerblat⸗ 
tes nennen möchten, aus den Unterſuchungen feben, daß 
ſie auf Umſturz der beſtehenden Ordnung der Dinge in 
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den Kantonen Solothurn, Aargau und Luzern mit Hülfe 
des großen Haufens ausgingen; nur denke man ſich 
nicht, daß ſchlaue Leute, wie die Ultramontanen ſind, 
die Plane dem Papiere förmlich anvertrauen, daß ſie, 
nach Art von Studenten, ſich beigehen ließen, Akten⸗ 
ſtücke aufzuſetzen, durch welche ſie ſich ſtraffällig mach⸗ 
ten, ehe ſie irgend eine andere Handlung vornahmen, 
die zur Erreichung ihrer Plane führen könnten. Recht 
komiſch macht es ſich, wenn einige konſervative (zu ih⸗ 
rer Ehre ſei es geſagt: nicht alle) Blätter der Aargauer 
und Solothurner Regierung den Vorwurf von Gewalt⸗ 
maßregeln machen. Man darf ſich zwei mal beſinnen, 
ehe man den Schweizer Regierungen einen ſolchen Vor⸗ 
wurf macht; denn es hält ſehr ſchwer, Gewalt anzu⸗ 
wenden, wenn man ſehr wenig Kraft hat. Und wie 
darf man ſo ſagen, da man am 6. Septbr., welcher 
den Solothurnern und Aargauern ſtets als „eine ſchöne 
Bewegung“ dargeſtellt worden iſt, von der Lopalität der 
ochlokratiſch⸗hierarchiſchen Verſicherungen über einzuhal⸗ 
tende Geſetzlichkeit ſich überzeugen konnte. Erwarten 
wir übrigens die Ergebniſſe der Unterſuchungen. 


(D. Bl.) 
Osmaniſches Reich. 

Dem Semaphore wird aus Konſtantinopel ges 
ſchrieben: „Die muſelmänniſche Bevölkerung verliert täg⸗ 
lich mehr von ihrem National⸗Charakter. Der Sultan 
erſchien dor wenigen Tagen in einer Huſaren-Uniform, 
die er aus Wien erhalten hat, in der Moſchee. Bisher 
zeigte er ſich niemals öffentlich, ohne etnen weiten Man⸗ 
tel zu tragen, was ihm ein ernſtes, würdiges Anſehen 
gab. Das Beſuchen von Orten der öffentlichen Proſti⸗ 
tution wird jetzt geduldet, und alle Klaſſen geben ſich 
einem zügelloſen Luxus und den Vergnügungen der Ci⸗ 
viliſation mit demſelben Ungeſtüm hin, wie früher dem 
Genuſſe des Opiums und der berauſchenden Getränke. 
Das Conſeil für den öffentlichen Nutzen hat auf Anra⸗ 
b em der Franzoſen die Spielhäuſer verboten, allein Lord 
Ptonſonby eifert gegen dieſe Maßregel.“ 

Amerika. 

Montevideo, 11. Novbr. Die neueſten Nach⸗ 
richten aus Buenos⸗Ayres beſtätigen die Wahrſchein⸗ 
lichkeit des baldigen Sturzes von Roſas. 
len Dokumente theilen Details über das Einrücken des 
Generals Lamadrid in Cordova mit. Bekanntlich kam 
dieſer General aus den oberen Provinzen, die ſich ſämmt⸗ 
lich gegen die Tyrannei des Generals Roſas erhoben 
hatten. Zu Corkova angelangt, ſah er die ganze Be⸗ 
völkerung ſich freiwillig erheben und ſich ihm anſchlie⸗ 
ßen. Die Revolution dieſer Provinz wurde, ohne einen 
Tropfen Blut zu vergießen, dewerkſtelligt; die einzigen 


Truppen, welche General Lopez zurückgelaſſen hatte, ha- 


ben ſelbſt ihre Cheſs ausgeliefert; endlich haben 4000 
Freiwillige ſich gleich unter die Fahne des Generals La⸗ 
madrid gereiht. Dieſe Exeigniffe find. um fo wichtiger, 
als Cordova in gewiſſer Hinſicht der Schlüffel der obe⸗ 
ren Provinzen iſt. Nichts hindert jetzt den General La: 
madrid mehr, ſeine Vereinigung mit Lavalle zu bewerk⸗ 
ſteligen; man konnte einige Eiferſucht zwiſchen dieſen 
beiden Chefs befürchten, allein Lamadrid hat ſich ſelbſt 
erboten, ſich unter die Befehle Lavalle's zu ſtellen. Der 
hieſige National, der die offiziellen Aktenſtücke in Be⸗ 
treff dieſer Ereigniſſe mittheilt, fügt hinzu, daß der Er⸗ 
folg nicht mehr zweifelhaft fei, daß Lavalle ſich mit 
10,000 Mann unter den Mauern von Buenos⸗Ayres 
befinden werde, und daß es Roſas unmöglich ſein dürfte, 
Widerſtand zu leiſten. Ferner ſagt der „National“, 
daß die Provinzen von La Plata ſich faſt Glück dazu 
wünſchen müßten, daß der Admiral Mackau fie aufge: 
geben habe; Frankreich habe auf ſeinen Antheil von 
Ruhm verzichtet, und der Sturz des Präſidenten Ro: 
ſas werde nun das ausſchließliche Werk der Amerikaner 
fein. Uebrigens wirft man hier dem Admiral Mackau 
nicht nur vor, daß der durch ihn abgeſchloſſene Vertrag 
ſchmachvoll, ſondern auch, daß er nichtig ſei. Der „Na⸗ 
tional“ veröffentlicht die Proteftationen der oberen Ge⸗ 
walten gegen jede mit Roſas abgeſchloſſene Uebereinkunft, 
welchem ſie alle nöthigen Vollmachten, im Namen der 
Conföderation zu unterhandeln, entzogen haben. Auf 
dieſe Weiſe hätte Admiral Mackau mit einer ungeſetz⸗ 
lichen Regierung unterhandelt. Unter den thaͤtigſten 
Agenten der Inſurrektion in den La Plata = Provinzen 
bemerkt man den Namen des berühmten, mebr als ſech⸗ 
zigjͤhrigen Franzöſiſchen Naturforſchers, Hrn. Bonpland. 
Herr Barrere, Franzöſiſcher Konſul zu Montevideo, ſoll 
eine Stelle niedergelegt haben. 


Tokales und Provinzielles. 

* Breslau, 8. Febr. Allen Kunſtfreunden wird 
es eine erfreuliche Nachricht ſein, daß der berühmte 
Pianiſt S. Thalberg im Laufe dieſer Woche hier 
eintrifft, und ſich in einem Concert hören laſſen wird. 


Theater. 

Das Turnier zu Kronſtein oder die drei 
Wahrzeichen. Romantiſches Ritterluſtſpiel in fünf 
Aufzügen von Franz von Holbein. Elsbeth, Die. 
Heinemann. Es giebt vielleicht kein Wort in der 
ganzen modernen Literatur, welches ſich einen ähnlichen 
Mißbrauch hätte gefallen laſſen müſſen, als das Wort 


„Romantiſch.“ Eine Burg und einige blechbepanzerte 
Kerle, die von nichts als Pferden, Reiten und Ställen 
ſprechen und daneben den Namen ihrer Geliebten ſeuf⸗ 
zen, find die gewöhnlichen und unerläßlichen Ingredien⸗ 
zen eines „romantiſchen Ritterromans oder Schauſpiels. 
Aber der alle Helden charakteriſirende Zug iſt die unbe⸗ 
dingtefte Geiſtloſigkeit und ein unaufhörliches Pochen auf 
eine eben ſo grobe als unausſtehliche Biederkeit, welche 
keinen andern Grund hat, als daß ſie den Bra⸗ 
marbaſſen, wie den Hunden die Treue gegen ihre Herren, 
angeboren iſt. Nicht im geiſtig ausgebildeten Cha⸗ 
rakter, ſondern im Blute ſind ihre hervorſtechendſten 
Vorzüge zu ſuchen. Unter dem vielen, für ein heiß⸗ 
hungriges Sonntagspublikum beſtimmten, Ragout zeich⸗ 
net ſich das angezeigte Luſtſpiel noch am vortheilhafte⸗ 
ſten vor den übrigen durch eine gewiſſe Enthaltſamkeit 
von großprahleriſchen Rodomontaden aus und hat ſich 
deshalb auch einer ausdauernden Gunſt zu erfreuen ge⸗ 
habt. Die Aufführung im Allgemeinen war nicht zu 
loben, da mannigfaltige Störungen bewieſen, daß ſich 
die auftretenden Schauſpieler ihre Rollen nicht allzu ges 
wiſſenhaft hatten angelegen ſein laſſen. In dem einen 
Akte ſchien der Fortgang bei der enormen Kälte auf ein⸗ 
mal eingefroren zu ſein, ſo daß die Braut ungebührlich 
lange auf den Bräutigam und ſeine Begleiter warten 
mußte. Dagegen hat Die. Heinemann ſich eines 
entſchiedenen und wohlverdienten Beifalls zu erfreuen 
gehabt. Ihre Rolle iſt eine der anſtrengendſſen, und 
verlangt ſo wohl große Fertigkeit im Spiel als aus⸗ 
dauernde Kraft der Stimme.] Hinſichtlich der erſteren 
hat ſie billigen Anforderungen gewiß genügt, ba beſon⸗ 
ders ihr Spiel im Zten Akte den einzelnen Freiern ge⸗ 
genüber außerordentliche Gewandtheit verrieth und nach 
den verſchiedenen Situationen recht fein markirt war. 
Dabei ſtrengte Dlle. Heinemann diesmal ihre Stimme 
nicht übermäßig an, ſondern ging, ſehr zum Vortheile 
ihres Spiels, haushälteriſch mit ihr um. — Hr. Ditt 
(Konrad von Starkenburg) war in einzelnen Scenen 
recht lobenswerth, obgleich er in anderen, worin ihn das 
Gefühl der Verzweiflung oder der Freude übermannt, 
ziemlich nahe am die Caricatur ſtreifte. — Herr 


Die offiziel⸗ Henning (Hans von Treuenſtein) und Herr Wohl⸗ 


drück (Rix von Langen) erwarben ſich im dritten Akte 
vielen Beifall. — Die Aufzüge jedoch fielen etwas ſchä⸗ 
big aus und wären, da ſie den Eindruck eines ganzen 
Stückes ſo leicht verderben, wohl größerer Sorgfalt zu 
empfehlen. Dlle. Heinemann, Hr. Ditt und Herr 
Neuſtädt (Stürmer) wurden gerufen. * * 
Mannichfaltiges. 

— Seit man in Paris ſo viele Hunde zum 
Erperimentiren und Vergiften geſtohlen, 
hält jeder feinen Liebling forgfältiger an ſich, und fo 
kam es, daß bei der Schwierigkeit, dieſer Thiere hab⸗ 
haft zu werden, kurzlich ein berühmter Chemiſt ſtatt 
der Hunde in Begleitung von fuͤnf Pferden ſeinen 
Salon betrat, um den Tauſenden ſeiner verſammel⸗ 
ten Zuhoͤrer die Wirkungen des Giftes und Gegen: 
giftes an dieſen unglücklichen Thieren zu beweiſen. 
Nachdem der berühmte Chemiſt die Vorttefflichkeit ſei⸗ 
ner Methode hinlänglich hervorgehoben, ſchritt er ſo⸗ 
gleich zu den Experimenten und gab allen fuͤnf 
Pferden eine hinlaͤngliche Quantität Arſenik ein; 
darauf bekamen vier von dieſen Pferden eln unfehl⸗ 
bares Gegengift zu verſchlucken; das fünfte allein 
ſollte ſterben, und Jedermann betrachtete aufmerkſam 
dies thieriſche Opfer der Wiſſenſchaft. Wie groß aber 
war das Erftaunen, als man das vergiftete Pferd 
ſicher und feſt auf feinen Beinen bleiben ſah, waͤh⸗ 
rend die vier Pferde, die vom Gegengift genoſſen, 
unter ſchrecklichen Zuckungen ſtarben! — Man ſehe 
die Unfehlbarkeit der Wiſſenſchaft. Das vergiftete 
Pferd iſt noch heute vollkommen geſund. 5 

— Man ſchreibt aus Königsberg, 2. 
„Der Raubmord des berüchtigten Kühnapfel iſt in un⸗ 
ſerer Stadt und Provinz noch immer der Gegenſtand 
vielfacher Unterhaltung ſowohl in den höhern Zirkeln, 
wie auch ganz beſonders unter dem Volke. Gedruckte 
Beſchreibungen der Mordthat werden an den Straßen⸗ 
Ecken ausgeboten und vielfach gekauft, und ſogar eine 
Nachahmung dieſer That, die aber nur einen — 
komiſchen Ausgang nahm, ereignete ſich hier dor «is 
nigen Tagen. Zu einem alten Manne, der auch ſchon 
in den ſiebenziger Jahren ſteht, tritt ein Mann ein, 
aber unverlarvt, dech mit vorgehaltenem Mantel 
ſein Geſicht verbergend, fordert 10 Thaler von demſel⸗ 
ben und droht mit gezücktem Dolche, dem Leben deſſel⸗ 
ben ein Ende zu machen. Zufälliger Weiſe befand ſich 
der alte Mann in Geſellſchaft von einem Paar alten 
Weibern, die ein entſetzliches Zeter⸗ und Mordgeſchrei 


erheben, durch welches der Räuber, in Schrecken geſetzt 
die Flucht ergreift. — Es war ein durch Kühnapfels 


Tbat ermuthigter Schneidergeſelle; was aber der alte 
Mann in ſeiner Todesangſt für einen Dolch angeſeben 
hatte, war nichts — als der blanke, zinnerne Ab⸗ 
guß einer Tabackspfeife, welche jener drohend um 
ter dem Mantel hervorzog.“ 


Mit einer Beilage. 


e 2 
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Beilage zu Ne 33 der Breslauer Zeitung. | 


. 
— — 


Sg) Gill 2 
die . in die Luft geflogen, wobei zwei 


Menſchen ihr Leben verloren und fünf mehr oder 
minder ſchwer verwundet wurden. Die anliegenden 


Haͤuſer haben durch das Auffliegen nicht gelitten. 


Bios das Dach der Mühle iſt beſchädiget. Die Er- 
ſchͤtterung wurde bis Charleroi verſpuͤrt. 

Couleur de cendre imperial, Kaiſeraſchen⸗ 
farbe, ſo heißt nach Napoleon's Leichenzug die mo⸗ 
dernſte Farbe in Paris. 

— 

; PVierfpibtien 
Zwei und Eins find widerſtrebend immer: 
So als Menſch, fo auch als Orte. 
Vier und Drei nennt uns ein Frauenzimmer 
Mit verkleinernd kurzem Worte. 
Eins, Zwei, Drei und Vier — ein luſtiger Geſelle, 
Nicht viel taugend, doch zu gut noch für die Hölle, — 
Hat gar oft ergötzt und ſehr gefallen, 
Und noch oft wird ihm ein „Bravo“ Be 


* 


— — . —ä ä — — 

Neueſte politiſche Nachrichten. 

* Paris, 2. Februar. (Privatmittheilung.) Nach 
der Verwerfung des Amendements Schneider war die 
Annahme des vorgelegten Befeſtigungsge⸗ 
ſetzes kaum mehr zweifelhaft; in der Deputirtenfams 
mer wurde es geſtern mit 237 gegen 162 Stim⸗ 
men angenommen, d. i. mit einer abfoluten 
Maforität von 37 und einer relativen von 
75 Stimmen. Bevor das Geſetz zur Abſtimmung 
kam, wurden mehrere vorgelegte Amendements beinahe 
ohne alle Diskuſſion verworfen, eines jedoch ausge⸗ 
nommen, dem ſich die Regierung anſchloß, und wel⸗ 
ches feftfegt, daß Paris nur durch ein beſonde⸗ 


res Geſetz zum Kriegsplag erklärt werden kann. 
vorgeſchlagenen 


Aus dieſem, von 


Herrn L'Herbette 


f Theater» Repertoire. ö 
Dienſtag: „Wer wird Amtmann?“ oder: 


Heut fru 
„Die Werbung.“ Lebensbild mit Geſang N 


Todes: Anzeig e. 
um halb 8 Uhr entriß mir und 


in Hennegau, if am 29. Januar ı und von dem Miniſter⸗Praͤſidenten nach veränderter 


Faſſung angenommenen Amendement entſpann ſich 
eine Debatte zwiſchen der Commiſſion und der Re⸗ 
gierung über den Sinn des Wortes „Gleichzeitigkeit“ 
der Arbeiten im 8. Artikel. Die Commiſſion wollte 
dieſes Wort in ſeinem ſtrengen und ausgedehnten 
Sinne deuten, die Regierung hingegen erklärte durch 
den Marſchall und Praͤſidenten, daß ſie die Gleich⸗ 
zeitigkeit nur inſofern zulaſſe, als es ihr uͤberlaſſen 
bleibe, die Arbeiten der Vorwerke und Ringmauer 
an den Orten, die ihr die zweckmaͤßigſten ſcheinen 
werden, gleichzeitig zu beginnen und fortzuſetzen. So 
unangenehm dieſer Vortrag det Commiſſion war, ſah 
ſie ſich doch genöthigt, zu kapituliren, um ihe Werk 
nicht in eine neue Gefahr zu verfegen. Der Vor⸗ 
ſchlag ging alſo mit dem erwaͤhnten Amendement und 
der oben angegebenen Majoritaͤt durch. — Bei der 
letzten Berathung in den Bursaur über das Bub: 


get wurde befchlöffen, von nun an die Eintheilung 


der Budget⸗Commiſſion in Sectionen nicht mehr zu 
beobachten und alle Kapitel des Geſetzes der Vera: 
thung der Commiſſion von 18 Mitgliedern zu unter- 
ziehen. Dieſe Veränderung wird unftreitig die Ar: 
beiten der Commiſſion nicht nur um Vieles beſchleu⸗ 
nigen, ſondern auch erleichtern. In mehren Bureaux 
ſprach man den Wunſch aus, die Regierung möchte 
ſo viel als moͤglich eine neue Anleihe vermeiden und 
das Gleichgewicht der Ausgaben mit den Einnahmen 
auftecht zu erhalten bemuͤht ſein. Nach dem eben 
votirten Geſetz wird dies wohl ein frommer Wunſch 
bleiben. In drei anderen Burkaux beauftragte man 
die ernannten Commiſſaͤre, die Regierung auf die be⸗ 
dauernswerthen Folgen (déplorables effets) einiget 
Wahlen in der Beſetzung von Konſuln und diplom 


Die der hieſigen Kämmerei gehörigen, im 


gung dieſer Stadt eine ſo traurige Berühmtheit erlangt 
hat, und Herrn Deprat in Tanger, deſſen Ungeſchick das 
Zerwürfniß mit dem Sultan von Marokko herbeigeführt. 
— Der Finanzminiſter wohnte den letzten Sitzun⸗ 
gen in der Deputirten⸗Kammer nicht bei, dieſe Abwe⸗ 
fenheit wird dahin gedeutet, das Herr Humann dadurch 
feine Oppoſition gegen das Fortiſikations⸗Geſetz ausdrük⸗ 
ken wollte. Nachdem er das Votum der Kammer dar⸗ 
über erfahren, ſoll er ſich geäußert haben, die Regierung 
werde ſich nun künftiges Jahr veranlaßt ſehen, die 
Erhebung der Trankſteuer, wie ſie vor der Julire⸗ 
volution beſtand, wieder zu beantragen, um auf dieſe 
Weiſe 40 Millionen an Einkünften zu gewinnen. — 
Die neuen Statuten der Eiſenbahn⸗Compag⸗ 
nie von Paris nach Orleans wurden von der Regierung 
genehmigt und durch eine Ordonnanz anerkannt. — Der 
Siegeldewahter hat dem Generalprokuxator die beſtimmte 
Weiſung gegeben, den dei dem Tribunal de la Seine 
beftehenden Brauch oder vielmehr Mißbrauch, demzufolge 
deſſen Mitglieder wechſelweiſe außer den freien Tagen 
noch einen Tag in ſeliger Ruhe zubringen, aufzuheben. 
— Man verſichert, daß der Generalprokurator am Caſ⸗ 
ſationshofe, Herr Tarbé, zum Rothe dieſes Hofes an 
tie Stelle des Herrn Pinſon de Menerville, der ſich zu⸗ 
rückziehen will, und an die Stelle des Hrn. Tarbé Hr. 
Plougoulm, Generalprokurator am K. Gerichtshofe von 
Toulouſe, ernannt werden würden. — Die Gazette 
geſteht nun in allerdings ſehr geſchraubten Ausdrücken, 
daß in den von ihr vor einigen Wochen veröffentlichten 
Briefen des Herzogs von Orleans ſich vielleicht 
einige eingeſchobene Zeilen auf eine der Gazette 
unerk ärliche und von ihr, immer der Gazette, unbe⸗ 
merkte Weiſe, befinden mögen; allein die Originale exi⸗ 
ſtirten nichts deſtoweniger und die etwa eingeſchobenen 
Zeilen, meint fir, die Gazette, wären weder beſſer noch 
ſchlimmer, als der übrige Inh elt der Originale. 


aller Maße vorhanden und erforderlichen Falls 
vorgelegt werden ſollen. 


in 2 Akten von F. Kaiſer. Muſik von A. 
Müller. Vorher: „Der Nachtwächter.“ 
Doffe in 1 Akt von Th. Körner, 


N Abgange von hier nach 
a, empfiehlt 
Bekam mpfichlt ſich Freunden und 
Breslau, den 6. Februar 1841. 
E. Preiß, Wundarzt erſter Klaſſe. 
Verbindungs Anzeige, ® 
Die geſtern vollzogene eheliche Verbindung 
unſerer Tochter Marie, mit dem Wirth⸗ 
ſchafts-Inſpektor Herrn Carl Hirſchberg zu 
Niederſchwedeldorf, beehren wir uns, unſeren 
Freunden und Bekannten, ſtatt befonderer Mil: 
dung, hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
Glatz, den 9. Februar 1841. 
Der Forſtmeiſter Correns 
nebſt Frau. 


Als Neuvermaͤhlte empfehlen ſich: 
5 Marie Hirſchberg. 
Carl Hirſchberg. , 
. „Entbindungss Anzeige. 
Die Heut morgen um 1 uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner lieben Frau, Em: 
lie, get. Beck, von einem muntern Knaben, 
zeige ich hiermit, ſtatt beſonderer Meldung, 
Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
enkwitz, den 8. Februar 1841. 
Urban, 
„Todes Anzeige 
Mit dem herzzerreißend ü ü 
i ſten Gefühle erfülle 
erfolgte del Dfügt, das heute früh 9 uhr 
nigft geliebten art TQeiden meines in; 
v. Schaffsolſcſchen Wirepfgare e Fer 
und Ritterguts⸗Beſizers auf 7 Direktors 
Philipp Zucker in feinem (osten Leder, 
jahre, allen Verwandten und den ae 
Freunden des Verewigten, ergebenft Eee 
gen. Tief gebeugt traure ich mit meinen 
fünf unmündigen Kindern und nur der liebe⸗ 
voll tröſtende Ausſpruch unſers Herrn und 
Heilands : „laſſet fie ruhen von ihrer Arbeit, 
denn ihre Werke folgen ihnen nach,“ kann 
unſern ſchmerzlichen Gram erleichtern. 
Aügersdorf, den 6 Febr. 1841. 
Henriette Zucker, geb. Schaar. 
— — 


— 


Todes: Anzeige 

Es hat dem Allmächtigen gefallen, unſeren 
uten älteſten Sohn und innigſt geliebten 
— den Buchhalter Heinrich Fiſcher, 
keel mem kurzen höchſt ſchmerzvollen Kran⸗ 
rü um 8 dem Alter von 30 Jahren, heute 
Welt in $ Uhr durch den Tod von dieſer 
gebeugt Neigen leres Leben zu rufen. Tief 
Verwandten en dieſen unerſetzlichen Verlust 
nahme bittend, Freunden, um ſtille Theil: 


n: 
Hundsfeld, ve 8, Febr. 1841. 
e Eltern u. Geſchwiſter. 


— hd nn 


— 


meinen Kindern der unerbittliche Tod nach 
des Höchften weiſem Rathſchluß meine theure 
Lebensgefährtin und ſorgſame Mutter, Friede 
ride, geb. Friede, an der Unterleibsabzeh⸗ 
rung, in einem Alter von 49 Jahren und 3 
Monaten. 

Dieſe Anzeige wihmet allen fernen Freun⸗ 
den und Bekannten mit tief beträbtem Herzen, 
ſtatt beſonderer Meldung, mit der Bitte, um 
ſtille Theilnahme. 

Pudigau, den 7. Februar 1841. 

Kionka, Schullehrer. 
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IV. Concert 5 


des 

akadem. Musikvereins. 

2 1) Ouverture zu den „Flibustiern,““ 4 

von Lobe. 

2 Motette „der Herr ist meine Zu- 

versicht,““ von E. Köhler. 

% 3) Variations brillantes für 2 Pia- 
noforte von H. und J. Herz, 
vorgetragen von den Herren B. 
E. Philipp und Ergmann. 

4) Adelaide von Beethoven, vor- 

getragen von dem Vereinsmit- 
gliede Hrn. stud. theolog. evang: 8 
E. Ros mehl. 

) „Der Musikant,“ fröhliches Lied 

mit Chor von B. E. Philipp. 

) Solo mit Chor aus der Oper: 

„Norma“ von Bellini. 

Variationen f. Violoncello, kom- 

ponirt u. vorgetragen von Hrn. 

Klingenberg. 

) Fastnachts-Cantate, Chor mit 

Solo von B. E. Philipp. 

Ouverture zum ‚‚Vampyr‘‘ von 

Lintpaintner. 

& Billets a 10 Sgr. sind in den Mu- 

& sikalien - Handlungen der Herren & 

@ Cranz u. Leue kart u. Abends & 

an der Kasse à 15 Sgr. zu haben. 


GSRSORHRE 
© 


Aude 
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Sdessesesseesesees 
> .© 


esesesesseses 


@ Einlass 6 Uhr, Anfang 7 Uhr. 3 
& Die Direction. & 
@ B.Philipp. Biernacki. & 
= Seheurich. 


N 2 2 
Sg sees 
Sung cer Natur⸗ und der Wiener Volks⸗ 
von 8 bie 7 Un mes den ir Sant 
: wieder bei mir zu hören fein 
wozu ich ergebenſt einlade. zu h „ 
Schleuſo 
Das oe auf dem dend n. 
a ariat von - ; 
reits beſetzt. N Maſſelwitz iſt be 
c EEG NE 
Auf dem Dominſum Fammcrau 7 
niger Kreiſes, ſtehen 150 Stück 1 
taugliche Mutterſchafe zum Verkauf. 
— p — 
Zu vermiethen iſt Neueweltgaffe Nr. 34 im 
erſten Stock eine Wohnung von zwei Stuben 
nebft nöthigem Beigelaß. 


Neumarktſchen Kreiſe nahe bei der Stabt 
Neumarkt und 4 Meilen von Breslau ge⸗ 
legenen Güter Nieder⸗Stephansdorf, Jaſch⸗ 
kendorf, Kobelnick und Kammendorf, beſte⸗ 
hend in 1355 M. M. 126 OR, Acker, 
618 M. M. 16 QR. Wieſen, 14 M. M. 
33 QR. Garten und Hofraum, 2 M. M. 
120 OR. Teichen und 50 M. M. 169 


[OR. Hutungen nebſt den Silber⸗ und 


Natural⸗Zinſen gedachter Ortſchaften, fo 
wie der Brennerei zu Kobelaick, ſollen vom 
15. Juni a, ©. ab anderweitig verpachtet 
werden, wozu wir auf den 16, April 
Vormittags um 10 Uhr auf dem rats⸗ 
häuslichen Fürſten⸗Saale einen Licitations⸗ 
Termin anberaumt haben. 

Die Verpachtungs⸗Bedingungen koͤnnen 
vom 1. März a. C. an in ber rathhäuslichen 
Dienerſtude und in Nieder-Stephansdorf 
dei dem daſigen Generalpächter eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 3. Februar 1841. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ u. Reſidenz⸗ 
f Stadt verordnete 3 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadt-Räthe. 

‚ Bekanntmachung. 

Zwei unter der Ziegelbaſtion belegene, zu 
einer Waaren⸗ oder Getränke: Niederlage ge: 
eignete Gewölbe ſollen vom 20. April d. J. 
an bis dahin 1844 anderweitig vermiethet 
werden, und haben wir hierzu auf 

den 2. März d. J. Vormittags 
um 11 uhr 


auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen Li-] d 


citations⸗Termin anberaumt. , 
Die Vermiethungs⸗Bedingungen können 14 
Tage vor dem Termine in der Rathsdiener⸗ 
ſtube eingeſehen werden. 
Breslau, den 4. Februar 1841. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 

Stadträthe. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung des König hohen all: 
gemeinen Kriegs:Departements vom 4. Jan.c, 
fol die zum Feſtungsbau für Neiffe beſchaffte, 
gegenwärtig nicht mehr benutzte 12 ⸗zollige 
Dampfmaſchine von 4 Pferdekraft, verkauft 
werden. Die Maſchine iſt außer einigen 
Schrauben und andern unbedeutenden Gegen: 
ſtänden, welche beim Auseinandernehmen ab: 
handen gekommen find, in einem vollkommen 
brauchbaren und guten Zuſtande, und kann zu 
jeder beliebigen Zeit in Augenſchein genom⸗ 
men werden, zu welchem Behuf auch die dazu 
gehörenden Detailzeichnungen unter Angabe 


Alle darauf reflektirende reſp. Bietungs⸗ 
luſtige, welche geneigt ſein möchten, von der 
Anwendung derſelben Gebrauch zu machen, 
werden daher zur Abgabe ſchriftlicher Offer⸗ 
ten unter portofreier Adreſſe an die Königl. 
Fortiſikation zu Neiſſe hiermit ergebenſt auf⸗ 
gefordert, wobei noch bemerkt wird, daß die 
eventuelle Ertheilung des diesfälligen Zuſchla⸗ 
ges dem Königl. hohen allgemeinen Krieges 
Departement vorbehalten bleibt. g 

Neiſſe, den 1. Febr. 1841. 

Königliche Fortiſikation. 
v. Moſer, 
Major u. Ingenieur vom Platze, 


Mühlen⸗ Anlage. 
Der Waſſermüller Johann Hartmann 
zu Schönfeld beabſichtiget, eine neue Bock⸗ 
windmühle auf eigenem Grunde daſelbſt zu 
erbauen, was in Folge des Geſetzes vom W. 
Okt. 1810 öffentlich bekannt gemacht wird, und 
zugleich Diejenigen, welche dagegen ein be⸗ 
gründetes Widerſpruchsrecht zu eig ver⸗ 
meinen, aufgefordert werden, daſſelbe inner⸗ 
halb achtwöchentlicher Friſt, vom Tage dieſer 
Bekanntmachung an, hier anzumelden, widri⸗ 
genfalls nach Ablauf dieſes Zeitraums nicht 
weiter auf Einwendungen geachtet, ſondern 
die Conceſſions⸗Ertheilung bei der Königlichen 
Regierung beantragt werden wird. I 

Kreutzburg, den 21. Januar 1841. 

g Der Königl. Landrath v. Wiſſell. 


Auktion. 
Mittwoch den 10. Februar werde ich im 


1 


Wege der Exekution in meiner Behausung 


ein Paar Holz: und Feder⸗Betten, bedeutende 
Schank⸗utenſilſen, Kaffee⸗Geſchirr und ein 


Billard nebſt Bällen gegen gleich baare Be⸗ 


zahlung verſteigern. Kaufluſtige werden da⸗ 
er hiermit eingeladen. 
Lilienthal, den 6. Februar 1841. 


iebeneicher, Gerichtsſcholz. 


000000 ———.———— 
Das unterzeichnete Forſt-Amt zeigt hiermit 
ergebenſt an, daß die beiden in bien en For⸗ 
ſten zum Verkauf ausgebotenen Schafſtaͤlle be⸗ 
reis ihren Käufer gefunden haben. 
Jeltſch bei Ohlau, den 8. Februar 1841. 
Das graͤfl. Saurma⸗Jeltſcher Forſt⸗Amt. 
Weltzel, Waldbereiter. 


eο nenne 8 
8 arnung. . 
Wir haben in Erfahrung gebracht, & 


daß ein Subjekt unter dem Namen 
Auguſt Kleinert und unter dem 
Vorgeben, unfer Kompagnon und Reis 
© fenber zu fein, verſucht hat, Gelder für 
Guns zu erheben, Wir bitten demnach, 
& nur von unſeren mit gehöriger Volle 
macht legitimirten Reſſenden „u 
9 nehmen, Held und K 6 
Sonos 
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Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


Schon ſeit vielen Jahren übernehme ich alle Arten von Haus⸗Bleichwaaren, als: Leinwand, Tiſch⸗ und Handtüche Gar i i ie hi 

= d i 8 f e Arten : als: vzeug, Garn und Zwirn zum Bleichen. Die hieſigen Ger 

birgs⸗Bleichen ſtehen mit Recht im Rufe der Vorzüglichkeit, und kann ich mit Zuverſicht behaupt da bi i ü i 6 ädli i 

ee ee aufrieben gewefen ift, zuͤg ’ ch mit Zuverſicht behaup a ß bisher Jedermann mit der Ausführung meiner ſchönen, unſchädlichen und gewiß 

5 erlaube mir daher die ganz ergebene Bitte, mich auch in dieſem Jahre mit recht reichlichen Einlieferungen i 8 ieten 2 

gung und die möglichſt, billigſten Preiſe dem in mich geſetzten Vertrauen zu entſprechen. 0 a B = 8 
Von jetzt an bis in die erſten Tage des Monats Auguſt übernehmen nachſtehend genannte Herren die Bleichwaaren zur Beſorgung an mich und liefern ſolche gegen Bezahlung 

meiner eigenen Rechnung f 


wiederum zurlich Für Garn und Zwirn wird die Annahme Mitte Juli geſchloſſen. Hirſchberg, im Februar 1841. 


u > — | 


W. Beer 


Bleichwaaren übernimmt für Breslau und die Umgegend: 


Herr Ferdinand Scholtz, Büttnerſtraße Nr. 6, 


in Brieg Herr G. H. Kuhnrath, in Creuzburg err C. G. Hertzog, 
Oppeln Le. E. Schliewa, Namslau Rn C. B. zu 

: Oblau „ Ei. Th. Sponner, : Bernftadt A. E. Seeliger, 

: Wanfen : J. O. Wolff, Hels : C. W. Müller, 
Strehlen Friedr. Dumont, Poln. Wartenberg F. W. Sabarth 

„ Münſterberg Apotheker Müller, : Meilitfch „ B. M. Stoller 
Neiſſe : Sinne & Walter, : Zduni E. W. Bergmann, 
. Neuſtadt „E. L. Ohneſorge, Wohlau „B. G. Hoffmann, 

ü Leobſchütz J. C. F. A. Burger, Stroppen Carl Wittig, 

Ratibor Bernhard Cecola, Guhrau E. L. Schmäck, 
Pleß „Moritz Eberhard, : Winkig E. Bierend, 

Gr. Strehlitz Eduard Jäſchke, Steinau Ferd. Warmuth, 
Beuthen „F. Herbſt & Comp., Polk witz : CE. A. Jonemann, 
Freiſtadt Ee. G. Lachmann, : Haynau Guſtav Warmuth, 
Grünberg Frau Wittwe Bollcke, Jauer C. G. Scholtz, 
Goldberg Ernſt B. Vogt, ö Glogau J. G. Berthold. 


zur Annahme von Bleichwaaren jeder Art, deren pünktlichſte Beſorgung ich mir zur Pflicht machen werde. Leinwand 


Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mi 5 
wirn und Garn mit weißen oder bunten Leinwandfleckchen, oder rother Garn ⸗Fitze gezeichnet fein. 


In 
und Tiſchzeug muß mit ächt rothem türkiſchen Garn, 


— 


Breslau, im Februar 1841. 


Staͤhr⸗Vertauf. 8 
95000600:000000990 
Bei der Stammſchäferei Carishof im Kö⸗ 
niglichen Domainen⸗Amte Skariſchau, Nams⸗ 
lauer Kreifes, beginnt der Stähr⸗Verkauf vom 
heutigen Tage ab. Die Heerde iſt von jeder 
anſteckenden oder erblichen Krankheit frei! — 
um die Böcke in Augenſchein zu nehmen, bitte 
ich die Herren Käufer: ſich wo möglich 
die Tage Montag oder Donnerſtag zu wäh⸗ 
len, und vorher in Skariſchau einzutreffen, 
um dieſelben nach dem Vorwerk Karlshof be⸗ 
gleiten zu können. f 
Amt Skariſchau, den Bu 1841, 


. Fifcher, 
Königl. Generalpächter. 
— —— — — 
Die Stelle eines Kıntors und Schäch⸗ 


3. 85 6e, 


ters bei der jüdiſchen Gemeinde zu Rei⸗ 


chenbach in Schleſien fol vom 1. Mai c. 
wiederum beſetzt werden. Hierauf Reflek⸗ 
tirende belieben ſich in portofreien Briefen 
an das Vorſteher⸗ Amt baldigſt zu wenden. 


Vier Gebett reinliche 
gute Betten 


find nur im Ganzen für 45 Rtlr. zu haben: 
Naikolaiſtraße Nr. 47, par terre, 
genannt der Seilerhof. 


Billig u. fanber wird gerippt, Weiden 
ſtraße Nr. 32. ö 

8 in Guckkaſten, 
ausgezeichneter Art, iſt zu verleihen pr. Abend 
5 Sgr., Weidenſtr. Nr. 32. 


Omnibus. 


Donnerftag den Ilten und Sonntag den 
14 d. M. früh um 8 uhr fährt Mercur in 
4 Stunden nach Brieg, fährt aus Brieg 
Abends 6 Uhr. Preiſe, für die einzelne Tour 
A Perſon 20 Sgr. Billets find zu haben in 
der Weinhandlung des Hrn. Wyſianowski 
und in meiner Behauſung, Tauenzien⸗ und 
neue Taſchenſtraße Nr. 32, in Brieg er⸗ 
theilt Billets der Conducteur des Om⸗ 
nibus, Die Abfahrt iſt auf der Ohlauer 


Straße vor dem Gaſthofe zum Rautenkranz. 
! Julius Lange, 


Te: r 
Für Toͤpferei⸗Beſitzer. 

Ein im beften Zuſtande befindliches Roß⸗ 
werk, eine Glätte⸗Mahl⸗Maſchine, beftehend: 
aus 7 Paar Reib⸗Steinen, 4 Stück Stam⸗ 
pfen zum zermahlen des Thons, nebſt Rä⸗ 
dern, Göpel und Zubehör, iſt wegen Mangel 
an Raum billig zu verkaufen und das Nähere 
in der ehemaligen Töpferei Taſchen⸗Straße 
Nr. 31 zu erfahren. 

In vermiethen iſt Taſchenſtraße Nr. 9 
eine Wohnung in der zweiten Etage, beſte⸗ 
hend in 3 Stuben, Entree und Beigelaß. 
Das Nähere am Ringe Nr. 27, in der Schnitt⸗ 
waarenhandlung. 

Ju verwiethen it Nitbüßerſtraße Nr. 6 
eine Parterregelegenheit, wie auch dig Iſte 
Etage, aus 3 Stuben, Entree und Beigelaß 
beſtehend. Das Nähere am Ringe Nr. 27, 


in der Schnittwaarenhandlung. 


welche ſprechen und leiern, 


— K — — — — 
St a a re, 
ſind zu verkaufen: 
Hofe, eine Stiege. 


Stockgaſſe Ne. 10, im 
N 5 


— ——— ——— — 
- — ll [IL 


Anſtändige Mädchen, welche das Blumen: 
machen erlernen wollen, und ſolche, welche 
es ſchon gründlich erlernt haben, finden dauernde 
Beſchäftigung in der Blumenfabrik des 


B. F. J. Flögel 

| 3 5 er 
Den Wünschen unserer verehrten 

Kunden zu willfahren, haben wir ne- 


ben unserem Weinzimmer uoch ein 


lich zum Weinschank bestimmtes 
Zimmer auf das freundlichste ein- 
richten lassen, welches vom Hofe aus 
einen besondern Eingang hat und 
von heute ab unseren geehrten Her- 
ren Weingästen eröffnet ist. 
Breslau, den 8. Februar 1841, 


Gebrüder Oppler, 


Ring Nr. 8 in den 7 Kurfürsten. 
Seiendes 
5 Caviar⸗Anzeige. 
Den 13ten Transport wirklich aus⸗ N 
& gezeichnet friſchen, guten, wenig geſal⸗ 
zenen, ächt fließenden Aſtrach. Caviar 
© erhielt ſo eben: +} 

J. Axenteff, Altbüßerſtr. Nr. 13. & 
Sogdgoscgdgsesseddse 
Abhanden oder in widerrechtliche Hände ge: 
rathen, iſt mir das Original⸗Loos 45239 M, 
und das halbe Loos 9049 B, zur Iſten Klaſſe 
Saſter Lotterie, welches ich hiermit, zur Ver⸗ 
hütung eines etwaigen Mißbrauches, bekannt 
mache. Breslau, den 8. Febr. 1841. 


Jakobi, 
Blücherplatz Nr. 2. 


von Schweidnitz und 5 ½ Meilen von Bres: 
lau, ſtehen 300 Stück fein» und 
dichtwollige, zur Zucht taug⸗ 


Partie zweijähriger Stähre zum 


übeln frei. 
Käufer haben ſich deshalb gefälligſt an 
das daſige Wirthſchafts⸗-Amt zu wenden. 


Buden⸗Vermiethung. 
Die Leinwandhändler Strecke'ſchen Bu⸗ 
den, am Rathhauſe sub Hypotheken⸗Rummer 
21 und 22 gelegen, ſind ſofort zu vermiethen 
und das Nähere bei dem Kommiſſions⸗Rath 
Hertel, Reuſcheſtraße Nr. 37, zu erfahren. 


— 0 
Feinſte glatte und facionnirte engliſche 


zweites daran grenzendes und ledig- lich 


Verkauf. Die Heerde ift von allen 2 


Kollege geſucht. Näheres daſelbſt Reuſcheſtr. 
Nr. 42 zweite Etage. 


Ferd. Scholtz, Büttnerſtraße Nr. 6. 


Offene Stelle. 

Vom 1. Mai a. c. wird in 
unſerer Gemeinde die Stelle 
eines Schächters und Vorſän⸗ 
gers offen. Die hierzu geeig⸗ 
neten Bewerber und nament⸗ 
Diejenigen, deren Stimme 
gut geeignet iſt, als Vorſän⸗ 
ger zu fungiren, und die Fä⸗ 
higkeiten beſitzen, gründlichen 
Unterricht im Hebräiſchen zu 
ertheilen, wollen ſich baldigſt 
in portofreien Briefen melden, 
und glaubwürdige Zeugniſſe ih⸗ 
res religiöſen und moraliſchen 
Lebenswandels, ſo wie über 
die Befähigung als Schächter 
und Lehrer, beizulegen. Mit 
dieſer Stelle iſt jährlich ein 
Einkommen von 250 300 
Nthl. verbunden. 
Leobſchütz, den 1. Feb. 1841. 


Der Vorſtand hieſiger 
Gemeinde: 
L. Goldberger. Holländer. 


Am Öten d. M. hat ſich auf der Breslau: 


Hundefelder Straße ein braung efleckter, noch 


nicht völlig abgeführter Hühnerhund zu mir 


Schafvieh⸗Verkauf. ae Der rechtmäßige Eigenthümer kann 


ſelbigen gegen Erſtattung der aufgelaufenen 
Bei dem Dom. Kratzgau, 1½ Meiſe] Koſten in Empfan 


nehmen. 
ritſch zu Hundsfeld. 


Ein Kandidat der Theologie, 


Be 5 dem günftigfen 11 5 e 
de eines Lehrers bereits einige Jahre oblag, wor⸗ 
liche Mutterſchafe, fo wie eine über er ſich durch Zeugniſſe auszuweiſen im 
Stande iſt, ſucht ein Engagement als Haus⸗ 
lehrer. 
Erzprieſter und Schulen⸗Inſpektor Hochwür⸗ 
den Herrn Beer zu Brieg. 


Das Nähere erfährt man durch den 


Arg: 
Zu vermiethen 


für die Zeit des Landtages 2 Stuben im er⸗ 
ſten Stock nebſt Stallung und Wagenplaz. 
Zu erfragen Ohlauerſtr. Nr. 12, im 1. Stock. 


Ein folider junger Mann wird als Stuben: 


Bang. Prausnitzer aus Liegnitz. — 


| 


Pommerſche Ganſebrüſte⸗ 


das Stück 17 Sgr.; 


marinirten Stöhr, 
„e Tonne 1%, Ntl.; 


Elbinger Bricken, 
Alexander Datteln, 
Smirner Feigen 


empfiehlt zum Wiederverkauf, als im Einzel⸗ 

nen zu den billigſten Preiſen: 
s die Handlung S. G. Schwartz, 
Ohlauerſtr. Nr. 21. 

Zu vermiethen. 

Ohlauerſtraße (goldne Axt) 
Nr. 52 iſt das Drechsler⸗Ge⸗ 
wölbe zu vermiethen u. Term. 
Oſtern zu beziehen. Das Nä⸗ 


here daſelbſt bei Keil & Thiel. 


Den feinſten Spitzengrund, pro Elle 
5 Sgr., empfiehlt die Mode⸗Schnittwaaren⸗ 
Handlung von S. L. Frankenſtein, Ring 23. 

Angekommene Fremde. 

Den 7, Februar. Goldene Gans: Br. 
Kfm. Sy a, Reichenbach. — Hotel de St: 
leſie: Hr. Hptm. Bethe u. Hr. Lieut. Pück⸗ 
ler a. Muskau. Hr. Kaufm. Hagemann aus 
Berlin. Herr Lieut, v. Boſe a. Görlie. — 
Deutſche Haus; Hr. Kanzlei⸗Dir. Schwarz 
a. Kempen. — Zwei gold. Löwen: Hr. 
Berg⸗Amts⸗Reviſor Meſchker a. Brieg. Herr 
Weiße 
Adler: Herr Poſtmſtr. von Niebelſchütz aus 
Polgſen. — Rautenkranz: Herr Gutsp. 
Kade a. Wielowies. Hr. Kfm. Harzfeld aus 
Heidelberg. — Blaue Hir ſch: Hh. Kfl. 
Scholz a. Neuſtadt, Hülſe und Seifart aus 
Schmiedeberg. Hr. Gtsb. Enger a. Schöbe: 
ich. — Hotel de Saxe: Hr. Kfm. Jaffa 
a. Bernſtadt. — Gold. Zepter: Herr 
Guts b. Karsnidi a. Polen. Hr. Wirthſchafts⸗ 
Inſp. Gröhling a. Kratzkau. Ir Superint. 

uersbach a. Würbitz. — Gold, Schwert: 


3 


Hd. Kfl. Selle a. Danzig, Lahuſen a. Leip- 


zig. — Weiße Storch: HH. Kſt. Ber 
liner a. Landeshut, Berliner a. Neuſtadt, 
Sachs u. Barſchak a. Jauer. 

Priwat⸗ Logis: Albrechtsſtr. 17: Herr 
Juſtiz⸗Kommiſſ. Schindler u. G5 Land- und 
Stadtger.⸗Räthin Fritſch a. Grottkau. Ta⸗ 
ſchenſtr. 12: Hr. Jug . Lieut. v. Ohlen a. 
Neiſſe. Ohlauerſtr. 38: Hr. Lieut., v. Hen⸗ 
gel a. Brieg. Oderſtr. 23 HH, Gutsb. v. 
Lüttwit a. Alt⸗Wohlau, Groſſer a. Groch⸗ 
Hammer. 


univerſitäts Sternwarte. 
ä ——ð — — . — — — — nr rn EEE 


hibets 


5 . Thermom eter 
verkauft zu 13, 14 und 15 Sgr. pro Elle: g. Februar 1841. Barometer 
N . . i eucht 
S. Schleſinger, 2 3. e. merge, Aubert. ase, nd. Set, 


Ohlauerſtr. Nr. 8 5, 1. Viertel. S 


a Morgens 6 uhr. 27% 700 — 9, |-178| 0 2 Io ne, beiter 
Promenaden-Seite. 5 0 5 6.861 — 8. 4 17 0 0 4 [NO 140 3 6 
Termin Ostern zu vermiethen und au Mittags 12 uhr. 6,38 — 6 .1-134 0 8 [SS 8°] äberwolkt 
beziehen Sand- Strasse Nr. 12, getheilt | Nachmitt. 3 Uhr. 5,90 — 6, 4 |- 10 0 0,6 Rn 5% +» 
oder im Ganzen: 10 Zimmer, 2 Küchen, Abend 9 uhr. 5,96] — 6,8 |— 9 7 0 3 IND 30% überzogen 
Beigelass, Pferdestall und Wagenremise. . 
Minimum — 17, 8 Marmum — 9, 7 (Temperatur) Der 0, U 


Nr. 21 im vierten Stock zwei Zimmer, 


— ———— —_——— 


